Mitteilungen by -, -
Erklärung der Abkürzungen 
ADI Acceptable Daily Intake = annehmbare tägliche Auf-
BBA 
CAS 
DT 
DTA 
KG 
LCSO 
nahme 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft (Berlin und Braunschweig) 
Chemical Abstracts System for Chemical Nomen-
clature 
Disappearance Time (z. B. DT50 = Zeitraum, in dem 
SO % eines Wirkstoffes verschwunden sind) 
Duldbare tägliche Aufnahme 
Körpergewicht 
Lethai Concentration Fifty; Konzentration eines Wirk-
stoffes, die nötig ist, um SO % der Testorganismen in 
x Stunden (meist 96 Stunden) abzutöten 
LDSO Lethai Dosis Fifty; Dosis letalis media. Die im Tierver-
such innerhalb von 24 Stunden verabreichte Dosis 
eines Stoffes, die bei der Hälfte der Tiere den Tod inner-
Pa 
RHmV 
SF 
WHO 
halb kurzer Zeit (z. B. 5 Tage) verursacht 
Pascal; I Pa [N/m3] = 0,01 mbar 
Partition coefficient between n-octanol and water; Ver-
teilungskoeffizient n-Octanol und Wasser 
Rückstands-Höchstmengenverordnung 
Sicherheitsfaktor 
World Health Organization; Weltgesundheitsorgani-
sation der Vereinten Nationen 
MITTEILUNGEN 
Meeting der IOBC-Arbeitsgruppe 
"Integrated Control in Cereals" 
Am 13. und 14. März 1997 wurde das alle 2 Jahre stattfindende 
Meeting der Arbeitsgruppe "Integrated Control in Cereals" der 
IOBCIWPRS (International Organization for Biological and In-
tegrated Control- West Palaearctic Regional Section) in Lleida 
(Spanien) veranstaltet, an dem sich 31 Wissenschaftler aus 
Deutschland (12), Spanien (9), Italien (3), Belgien (3), Frank-
reich (2), Großbritannien (I) sowie Ungarn (1) beteiligten. Ent-
sprechend der Tradition standen auch bei diesem Meeting die 
Schädlinge, insbesondere Getreideblattläuse, und Nützlinge am 
Weizen im Mittelpunkt. Es wurden insgesamt 24 Vorträge gehal-
ten, auf die nachfolgend kurz eingegangen wird. 
LOURGANT et al. (F) untersuchten biologische und molekulare 
Besonderheiten der Herbstmigranten von Rhopalosiphllll/ padi 
mit dem Ziel herauszufinden, ob die Häufigkeit des Winterwir-
tes das Auftreten der Getreideblattläuse nachhaltig zu beeinflus-
sen vermag. THIEME (D) berichtete über Ausbildung und verän-
derte Merkmale brauner Sitobioll avellae. JAUSET et al. (E) un-
tersuchten Rh.-maidis-Karyotypen mit 8 oder 10 Chromosomen. 
Während an Gerste nur Tiere mit n = 10 auftraten, fanden sie an 
Sorghum nur Aphiden mit n = 8. Der Mais wird von bei den 
Karyotypen verschont. NIEHOFF und STAEBLEIN (D) stellten Mo-
dellversuche zur differenzierten Schadwirkung von S. aVe!we 
und Metopolophilllll dirhodlllll bei hohem Ertragsniveau vor, wo-
bei sie nachwiesen, daß M. dirhodlllll im Vergleich zu S. avel/ae 
etwa nur die halbe Schadwirkung/Blattlaus leistet. POEHLING und 
GALLER (D) erläuterten Laborversuche zur induzierten Toleranz 
und Resistenz von Weizen gegenüber Getreideblattläusen unter 
Einbeziehung des Induktors B SO. Anschließend standen Unter-
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suchungen von LEMKE und POEHLING (D) mit "Nentwig"-Kraut-
streifen im vVinterweizen in der Nähe von Hannover zur Diskus-
sion. Die fördernde Wirkung auf die Spinnenpopulation war of-
fensichtlich. Lebhaft diskutiert wurde das Problem der Prakti-
zierbarkeit der Methode. VEENKER et al. (D) berichteten über den 
Stand der mehljährigen Arbeiten an der Universität Göttingen 
zur Populationsdynamik von Getreideblattläusen als Vektoren im 
Herbst und Frühjahr. In den Untersuchungen von FIEßIG und 
POEHLING (D) zeigte sich, daß BYDV-befallener Weizen für S. 
aveJlae weniger attraktiv ist, die Geflügeltenbildung fördert und 
somit die BYDV-Ausbreitung begünstigt. JOHNSON et al. (UK, 
USA) konnten nicht nachweisen, daß die prädatorischen Akti-
vitäten von Coccinelliden und Parasitoiden die Verbreitung von 
BYDV durch R. padi und S. avenae beeinflussen. 
KISS et al. (H) erläuterten eine Langzeitstudie zum Auftreten 
von Nützlingen in Weizenfeldern in Ungarn, wobei auf großen 
Feldern auch ihre Verteilung untersucht wird. Mit der "intraguild 
predation", also dem gegenseitigen Fressen von Räubern der Ge-
treideblattläuse, beschäftigte sich DINTER (D). In Laborver-
suchen wurden bereits beachtliche Effekte konstatiert. MÖWES et 
al. CD) stellten den methodischen Ansatz "Prädatoreinheiten" als 
einen Schritt zur Quantifizierung des gesamten Prädatorkomple-
xes vor. Die Untersuchungen von RAPPAPORT (D) zeigten, daß es 
durchaus möglich ist, Nützlinge in das Schwellenwertkonzept 
für Getreideblattläuse einzubeziehen. TRILTSCH und FREIER (D) 
berichteten über deutliche strukturelle Unterschiede zwischen 
Coccinellidenpopulationen an verschiedenen Standorten im Mit-
teldeutschen Raum. In ähnlicher Weise studierten POEHLING und 
KRAUSE (D) Syrphidenpopulationen an mehreren Standorten. 
NIENSTEDT und POEHLING (D) beschäftigten sich mit dem inter-
essanten methodischen Ansatz der N 15-Markierung von Aphiden, 
um die Fraßaktivität von Polyphagen besser zu messen. NGAMO 
TINKEU (B) untersuchte die Auswirkung der Parasitierung von 
Syrphiden auf deren prädatorische Leistung. Wie die Untersu-
chungen von LANGER et al. (B) belegen, kann die Eiablage der 
verschiedenen Parasitoiden von S. avenae bei geringen Tempe-
raturen extrem schwanken. Im Mittelpunkt des Beitrages von 
DEDRYVER et al. (F) stand die genetische Variation entomopatho-
gen er Pilze an Getreideblattläusen. 
DEL MORAL und MEJIAS (E) informierten über schädliche 
Mücken der Gattung Mayetiola an Weizen und Gerste in Spa-
nien. HANCE und HESBOIS (B) testeten Maissorten auf Resistenz 
gegenüber Blattläusen und stellten beachtliche Unterschiede 
fest. ASIS und PONS (E) berichteten über polyphage Nützlinge in 
Maisfeldern, wobei neben Spinnen und Laufkäfern auch Raub-
wanzen und Dennapteren sehr häufig auftraten. LOZZIA und RI-
GAI'vIONTl (I) stellten erste ökologische Erhebungen in trans genen 
B.-t.-Mais (B. t. = Bacillus thuringiensis Pathotyp A) vor, die 
noch keine signifikanten Auswirkungen auf die Entomofauna of-
fenbarten. Die Experimente wurden sowohl methodisch als auch 
grundsätzlich ausführlich diskutiert. Schließlich informierten 
EIZAGUIRRE et al. (E) über Erprobungsversuche mit 2 Stämmen 
von Trichogramma brassicae gegen den 2. Flug des Maiszüns-
lers . Allerdings beschränkte sich die Anwendungsfläche auf 
15 ha (1995) bzw. 9 ha (1996). 
Die Abschlußdiskussion wurde von Herrn Prof. Dr. H.-M. 
POEHLING moderiert, der seit vielen Jahren die Arbeitsgruppe lei-
tet und das Meeting ausgezeichnet geführt hat. Zunächst wurde 
vorgeschlagen, das nächste Meeting 1999 in Gödöllö (H) zu ver-
anstalten, auch um die Zusammenarbeit mit der East Palaearctic 
Regional Section der IOBC zu verbessern. Was den Inhalt der 
Meetings betrifft, so wurden von Herrn POEHLING die zur Zeit be-
stehenden Akzente, vor allem zum Thema Regulationsmecha-
nismen in Schädlingspopulationen, charakterisiert. Es wurden 
auch verschiedene Vorschläge für neue inhaltliche Schwerpunkte 
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diskutiert, die man aber nicht erzwingen kann, denn letztlich be-
stimmen die Vortragsanmeldungen das inhaltliche Profil der 
Meetings. 
Das Meeting hatte ein gutes wissenschaftliches Niveau, ließ 
genügend Raum zur Diskussion und war ausgezeichnet organi-
siert worden. Es wurde inhaltlich stark geprägt durch die deut-
schen und spanischen Teilnehmer. Die Experten aus den Nieder-
landen und Großbritannien fehlten. 
B. FREIER (Kleinmachnow) 
Biotechnologie und Lebensmittel-
sicherheit 
Vom 30. September bis zum 4. Oktober 1996 fand in Rom die 
zweite gemeinsame Beratung von FAO und WHO zum Thema 
"Biotechnology and Food Safety" statt. Es wurde festgestellt, 
daß die Biotechnologie neue und wichtige Möglichkeiten zur Be-
schleunigung der Produktion von neuen und besseren Lebens-
mitteln bereithält. In den letzten Jahren sind bereits in mehreren 
Ländern Lebensmittel zugelassen worden, die mit Hilfe der Bio-
technologie hergestellt wurden. Hierzu gehören Mais, Kartof-
feln, Sojabohnen, Tomaten und Rapsöl. Die Vorteile der Bio-
technologie liegen u. a. in der Einbringung von Krankheits- und 
Schädlingsresistenzen in Pflanzen, wodurch die Nahrungsmittel-
produktion verbessert und die Anwendung chemischer Pestizide 
vermindert werden kann. Wie bei jeder neuen Nahrungsmittel-
technologie bestehen auch in der Biotechnologie potentielle 
Risiken für die menschliche Gesundheit, die analysiert und be-
wertet werden müssen. Die weltweite Forschung zur Nahrungs-
mittelsicherheit muß intensiviert werden, um gesunde und 
sichere Lebensmittel zu gewährleisten. 
Das FAOIWHO-Beratungsgremium kam zu folgenden Schluß-
folgerungen: 
- Die Aspekte der Nahrungsmittelsicherheit bei Organismen, 
die mit biotechnologischen Methoden hergestellt werden, sind 
grundsätzlich gleichzusetzen den Aspekten, die für andere Me-
thoden zutreffen, die die genetischen Eigenschaften eines Orga-
nismus verändern, wie z. B. die konventionelle Züchtung. 
- Das Konzept der "substantiellen Äquivalenz" ist ein wesent-
liches Instrument zur Bewertung der Sicherheit von Nahrungs-
mitteln, die von genetisch veränderten Organismen abgeleitet 
werden. Dies ist keine Sicherheitsbewertung per se, sondern eine 
dynamische, analytische Bewertung der Sicherheit eines neuen 
Nahrungsmittels oder einer Nahrungsmittelkomponente im Ver-
gleich zu einem bereits vorhandenen Nahrungsmittel oder einer 
seiner Nahrungsmittelkomponenten. 
- Die "substantielle Äquivalenz" wird definiert durch den Nach-
weis, daß die für den genetisch veränderten Organismus bewer-
teten Eigenschaften oder das spezifische, abgeleitete Nahrungs-
mittelerzeugnis zu den gleichen Eigenschaften des konven-
tionellen Vergleichsprodukts innerhalb der natürlichen Varia-
tionsbreite solcher Eigenschaften auf der Basis einer angemesse-
nen Datenanalyse gleichzusetzen sind. 
- Wenn einem Organismus oder Nahrungsmittel die "substan-
tielle Äquivalenz" zugesprochen wird, wird das Nahrungsmittel 
als genauso sicher angesehen wie sein konventionelles Gegen-
stück, und weitere Sicherheitsbetrachtungen sind nicht elforder-
lieh. 
- Wenn die "substantielle Äquivalenz" nicht festgestellt wurde 
(z. B. weil es kein konventionelles Vergleichsprodukt gibt), heißt 
das nicht zwangsläufig, daß das Produkt nicht sicher ist. Nicht 
alle diese Produkte machen zwangsläufig umfangreiche Sicher-
heitstests erforderlich. Das Gremium empfahl, ein fall bezogenes 
Programm zu entwerfen und zu testen, in dem die Referenz-
charakteristika des Nahrungsmittels oder der Nahrungsmittel-
komponenten berücksichtigt werden. Untersuchungen zur 
menschlichen Ernährung könnten erforderlich werden, vor allem 
dann, wenn das neue Nahrungsmittel einen wesentlichen Be-
standteil der bisherigen Nahrung ersetzen soll. 
- Ein zwar geringer Prozentsatz, aber doch eine beträchtliche 
Zahl von Verbrauchern leidet unter Nahrungsmittelallergien. Bei 
einigen dieser Verbraucher wird es zu lebensbedrohlichen Reak-
tionen kommen, wenn sie mit Nahrungsmitteln in Kontakt kom-
men, gegen die sie allergisch sind. Folglich kann und sollte mit 
einem gerechtfertigten wissenschaftlichen Aufwand die Aller-
genität von genetisch veränderten Organismen getestet werden. 
- Die Möglichkeit eines horizontalen Gentransfers von gene-
tisch veränderten Pflanzen wird vom Gremium als verschwin-
dend gering eingeschätzt. Darum sollen Daten über Gentransfer 
nur in solchen Fällen ermittelt werden, in denen das Markergen 
bei einem Gentransfer Anlaß zu Gesundheitsbedenken für den 
Menschen gibt. Bei der Bewertung derartiger Gesundheits-
bedenken sollten der Einsatz des Antibiotikums bei Mensch und 
Tier und das Vorliegen von Resistenzen gegen dieses Antibioti-
kum in der gastrointestinalen Mikroflora berücksichtigt werden. 
- Für die "substantielle Äquivalenz" sind öffentlich zugängliche 
Datenbanken über Referenzeigenschaften von Pflanzen, Mikro-
organismen und Tieren und deren Eigenschaften, insbesondere 
Allergene, von äußerster Wichtigkeit. 
- Zur genetischen Veränderung von Tieren hat das Beratungs-
gremium die Schlußfolgerungen, die auf der ersten FAOIWHO-
Konferenz und von der OECD erzielt wurden, gebilligt, und zwar 
im besonderen: 
- daß das Konzept der "substantiellen Äquivalenz" auf die 
Sicherheitsbewertung von Tieren und tierischen Produkten ein-
schließlich Nahrungsmitteln aus dem Meer anwendbar ist; 
- daß Säugetiere im Hinblick auf eine Sicherheitsbewertung 
wichtige Indikatoren ihrer eigenen Unbedenklichkeit (Gesund-
heit) sind; 
- daß bei Tieren, die genetisch verändert wurden, um ihre Resi-
stenz gegenüber solchen Bakterien und Viren zu erhöhen, die 
auch eine Bedrohung für die Gesundheit des Menschen darstel-
len, geeignete Hygienemaßnahmen ergriffen werden sollten, um 
sicherzustellen, daß durch die tierischen Nahrungserzeugnisse 
keine Sicherheitsrisiken für den Verbraucher bestehen. 
Das FAOIWHO-Beratungsgremium gibt außerdem noch spe-
zielle Empfehlungen: 
- Der Transfer von Genen aus üblicherweise allergenen Nah-
rungsmitteln sollte unterbunden werden, wenn nicht nachweis-
bar ist, daß das übertragene Gen nicht für ein Allergen kodiert. 
- Nahrungsmittel, die ein neu eingeführtes Allergen enthalten, 
sollten für eine Marktzulassung nur in Betracht kommen, wenn 
derartige Produkte im Handel eindeutig identifiziert werden 
können und ihre Identifizierbarkeit nicht durch Distribution und 
Verarbeitung verlorengeht. 
- Das Gremium bekräftigte die in der FAO/WHO-Konferenz 
von 1990 abgegebenen spezifischen Empfehlungen zu genetisch 
veränderten Mikroorganismen, z. B.: 
- daß die Produktionsmikroorganismen und sämtliche an seiner 
Modifikation beteiligten Komponenten taxonomisch und geno-
typisch charakterisiert sein sollen; 
- daß keine pathogenen Organismen oder schädlichen Gene in 
Nahrungsmittel eingeführt werden sollen; 
- daß lebende Mikroorganismen in Nahrungsmitteln keine für 
die Medizin wichtigen Antibiotikaresistenzgene enthalten sollen 
und der Gentransfer über Vektoren aus den Mikroorganismen zu 
minimieren ist. 
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- Die Konferenz erkannte, daß in bestimmten Bereichen die 
Entwicklung von Methoden hilfreich wäre, um die Fähigkeit zu 
verbessern, die Unbedenklichkeit von genetisch veränderten 
Organismen vollständiger zu bewerten. 
- Den Entwicklungsländern sollte Hilfestellung gegeben und 
Wissen vermittelt werden für das Vorgehen bei der Sicherheits-
bewertung von Nahrungsmitteln und Nahrungsmittelkomponen-
ten, die durch genetische Veränderung produziert werden. 
Danksagung: Frau L-M. Jungkurth danke ich für die exzellente 
Übersetzung der relevanten Teile des FAO-Dokumentes. 
Anmerkung: Es ist zu beachten, daß das englische Dokument 
nicht zwischen genetisch und gentechnisch differenziert, und daß 
gewisse Formulierungen nicht in eleganteres Deutsch übersetzt 
werden konnten, ohne die Tendenz der Aussagen zu beeinflus-
sen. J. LANDSMANN (Braunschweig) 
Arbeitstagung der OILB-Arbeitsgruppe 
"Integrierter Pflanzenschutz im Weinbau" 
in Gödöllö/Ungarn vom 4. bis 6. März 1997 
Tagungsort des alle zwei Jahre stattfindenden Arbeitstreffens war 
die Landwirtschaftliche Universität in Gödöllö bei Budapest. 
Nach einer einleitenden Plenarsitzung arbeiteten die Unter-
gruppen "Pilz- und Bakterienkrankheiten", "Traubenwickler und 
beißende Insekten", "Milben und saugende Insekten", "Prakti-
sche Umsetzung des integrierten Pflanzenschutzes" und "Boden-
pflege". 
Im Rahmen der einleitenden Plenarsitzung wurden der Wein-
bau und die Weinwirtschaft in Ungarn vorgestellt. Der Weinbau 
in Ungarn umfaßt mit ca. 130000 ha eine um ein Drittel größere 
Fläche als in Deutschland. Eine Besonderheit stellt die enge Bin-
dung bestimmter traditioneller Rebsorten an einzelne Weinbau-
gebiete dar, so daß in Ungarn die jeweilige Rebsorten- und Her-
kunftsbezeichnungen als Synonyme verwendet werden. Die un-
garische Weinwirtschaft durchläuft einen Prozeß der Privatisie-
rung und Umstrukturierung. Einerseits werden Rebflächen pri-
vatisiert und Kellereigenossenschaften gefördert, zum anderen 
haben westeuropäische Firmen Großkellereien übernommen. 
Zur Zeit wird ein neues Weingesetz erarbeitet, das sich in Er-
wartung eines künftigen EU-Beitritts Ungarns an die EU-Be-
stimmungen anlehnt. Der Weinabsatz im Inland ist rückläufig, so 
daß schon jetzt versucht wird, mit Weinen höherer Qualitätsstu-
fen auf dem EU-Markt Fuß zu fassen. 
Im weiteren Verlauf der Plenarsitzung wurde die inzwischen 
verabschiedete OlLB-Richtlinie für die "Integrierte Produktion 
im Weinbau" vorgestellt, deren Entwurf bei der vorigen Tagung 
erarbeitet und danach weiter überarbeitet und diskutiert worden 
war. Sie hat als Basis das OILB-Dokument "Integrierte Produk-
tion", das für die Erfordernisse des Weinbaus angepaßt wurde. 
Nationale und regionale Produktionsrichtlinien können auf An-
trag von der OILB evaluiert und bei Übereinstimmung mit den 
Mindestanforderungen der OILB-Richtlinie zertifiziert werden. 
In der Arbeitsgruppe "Milben und saugende Insekten" ver-
schieben sich die Themenschwerpunkte, wie schon während der 
letzten Tagungen beobachtet, von den Milben zu den saugenden 
Insekten. Dazu trägt bei, daß die Bedeutung der Raubmilben und 
die Maßnahmen zu ihrer Schonung inzwischen weitgehend be-
kannt sind, wobei ein gewisser Nachholbedarf in einigen südeu-
ropäischen Ländern besteht. Der Einfluß der Weinbergsbegrü-
nung auf die Typhlodromidenfauna wurde kontrovers diskutiert, 
da die Raubmilben besonders auf dikotylen Begrünungspflanzen 
relative hohe Dichten erreichen, aber das Artenspektrum nicht 
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mit dem auf Reben gefundenen übereinstimmt. Aus Griechen-
land wurde über die weite Verbreitung verschiedener Typhlodro-
miden trotz der Anwendung hoher Schwefelkonzentrationen be-
richtet. Da inzwischen zahlreiche, an die lokal gebräuchlichen 
Pflanzenschutzmaßnahmen adaptierte Raubmilbenpopulationen 
bekannt wurden, können diese Ergebnisse nicht ohne weiteres 
auf andere Weinbaugebiete übertragen werden. 
Obwohl die Bedeutung von Zikaden der Gattung Empoasca 
europaweit zunimmt, sind die Zusammenhänge zwischen Zika-
dendichte, sichtbaren Blattschäden und wirtschaftlichen Schä-
den noch immer unklar, so daß Angaben über Schadensschwel-
len kontrovers diskutiert wurden. Die Funktion der Mymariden 
als Eiparasitoide von Elllpoasca wurde in der Schweiz und in 
Deutschland untersucht. Zwar stimmten die Daten über das zeit-
liche Auftreten und ihre Dichte gut überein, die Verteilung der 
Nützlinge in den Weinbergen und vor allem ihr Effekt auf die 
Populationsdynamik von Empoasca ist jedoch noch unklar. Es 
wurde vereinbart, weitere Untersuchungen in Deutschland, der 
Schweiz und Italien zu koordinieren, um zu besser vergleichba-
ren Ergebnissen zu gelangen. 
Zikaden sind auch als Überträger von Rebkrankheiten von Be-
deutung. In Frankreich muß die Zikade Scaphoideus titallllS als 
Überträger der Flavescence don~e durch Insektizide bekämpft 
werden, während die biotechnische Bekämpfung der Trauben-
wickler mit Pheromonen gefördert werden soll. In Deutschland 
ist die chemische Bekämpfung von Hyalesthes obsoletus auf-
grund der Lebensweise dieses Vektors ausgeschlossen. Daher 
wurden Untersuchungen zur Bedeutung von Parasiten und Para-
sitoiden dieser Vektoren vorgestellt. Aufgrund der niedrigen Pa-
rasitierungsgrade wird die wirksame Verminderung der Popula-
tionsdichte mit Hilfe dieser Antagonisten als unwahrscheinlich 
angesehen. 
In der Arbeitsgruppe "Traubenwickler und beißende Insek-
ten" wurden Untersuchungen zum Einfluß der Temperatur auf 
die Entwicklung von Larven und Puppen des Bekreuzten Trau-
benwicklers (Lobesia botrana). Während in Frankreich der Ein-
fluß der ersten Generation beider Traubenwicklerarten auf die 
Beerenbotrytis als gering eingestuft wurde, waren die durch die 
zweite und dritte Generation verursachten Schäden beträchtlich. 
Lockerbeerige Trauben, etwa der Sorte Merlot, werden deutlich 
schwächer von den Traubenwicklern heimgesucht. Bei Labor-
versuchen zur Wirkung gegen Traubenwickler zeigten verschie-
dene Präparate von Bacillus thuringiensis (BT) vergleichbare 
Wirkung, die LT50 übertraf jedoch bei L. botrana den Wert für 
den Einbindigen Traubenwickler um das Doppelte. In zwei 
Beiträgen wurde herausgestellt, daß BT-Präparate durch Zucker-
zusatz den Wirkungsgrad "klassischer" Insektizide eITeichten. 
Aus der Schweiz wurde über Versuche zur Verminderung der 
WirkstotImenge bei der biotechnischen Bekämpfung der Trau-
benwickler mit Pheromonen berichtet. Bei hoher Dispenser-
dichte an der Peripherie konnte die Gesamtzahl der ausgebrach-
ten Dispenser verringert werden, ohne daß die Schadensschwelle 
überschritten wurde. In der Pfalz wurde das Vorkommen von 
Nützlingen in Pheromon-behandelten Weinbergen untersucht. Es 
wurde eine große Zahl von Antagonisten des Bekreuzten Trau-
benwicklers festgestellt, denen allerdings keine praktische Be-
deutung für die Bekämpfung dieses Schädlings zugeschrieben 
wird. Aus Ungarn wurde über erfolgreiche Versuche zum Einsatz 
von Pheromonen gegen den Käfer Anomala vitis berichtet. Außer 
zur Überwachung der Aktivität dieses Käfers lassen sich Fallen 
möglicherweise auch zum Massenfang einsetzen. 
In der Arbeitsgruppe "Bodenpflege" wurden die Ergebnisse 
fünf jähriger Begrünungsversuche aus ganz Frankreich vorge-
stellt. Im Vordergrund stand die Variante "Enherbement naturel 
maitrise ENM" = kontrollierte natürliche Begrünung. Diese Va-
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riante umfaßte meist je eine Vorautlauf-(Simazin) und eine 
Nachauflauf-Behandlung (Roundup). Ziel ist ein umweltverträg-
licherer Weinbatl. ENM brachte etwas geringere Erträge, die sich 
nach einer Umstellungszeit von 4-6 Jahren auf einem um 10 % 
niedrigeren Niveau einpendelten. Der Botrytisbefall der Trauben 
war schwächer, der Gehalt der Weine an Phenolen dementspre-
chend höher. Bei Dauerbegrünung sind die K-Gehalte der Moste 
geringfügig niedriger, was eventuell einen geringfügig positiven 
EinHuß auf die Stiellähme hat. Die Weine schmecken "anders", 
ein endgültiges Urteil wurde aber noch nicht abgegeben. Die Ko-
sten bei ENM sind geringer als beim totalen Herbizideinsatz. Da 
die Unkrautentwicklung in der Champagne recht stark ist, die 
Laubwand in geringer Höhe über dem Boden beginnt und die 
Zeilen eng stehen, meint man dort nicht ganz auf Vorauflaufmit-
tel verzichten zu können (Einsatz jedes zweite Jahr). In anderen, 
trockenen Gegenden Frankreichs werden Vorauflaufmittel für 
völlig unverzichtbar gehalten. Man sprach davon, daß Simazin in 
Frankreich möglicherweise in einigen Jahren verboten wird. 
Diuron wird sehr häufig verwendet. Ein Beitrag aus Ungarn 
stellte natürliche Begrünungspflanzen für Trockenstandorte vor, 
darunter Digitaria sanguinalis. Sie bleiben niedrig, verbrauchen 
wenig Wasser und brauchen nicht gemulcht werden. Sie schüt-
zen den Boden auch vor der Winderosion, die in Ungarn wegen 
der verbreiteten Sandböden eine Gefahr ist. Untersuchungen zur 
Verbreitung der arbuskulären Mykorrhiza (AM) an der Mosel er-
gaben, daß die Rebwurzeln in mittelschweren, phosphorarmen 
und begrünten Böden am stärksten mykorrhiziert werden. AM ist 
ein wichtiger Partner der Rebe, der abiotischen Streß mildern 
dürfte, was in weiteren Untersuchungen geklärt werden soll. 
In der Arbeitsgruppe "Pilzliehe und bakterielle Rebkrank-
heiten" wurden Beiträge zu Agrobacterilllll vitis sowie zum Auf-
treten, zur Epidemiologie und zur Bekämpfung verschiedener 
pilzlicher Schaderreger präsentiert. Untersuchungen aus Ungarn 
und den USA zeigten einen Eintluß der Unterlage auf die 
Tumorbildung bei künstlich mit A. vitis infizierten Reben. 
Der überwiegende Teil der Arbeiten über die Rebenperono-
spora befaßte sich mit dem Entwmf, der Optimierung und der 
Anwendung von Prognosemodellen. Es wurde festgestellt, daß 
noch ungenügende Informationen über den Eintluß klimatischer 
Faktoren auf die Makrosporenkeimung vorliegen. Dagegen 
wurde gezeigt, daß die Dauer der Oosporenkeimung bis zum 
Beginn des Rebaustriebs kontinuierlich abnimmt, während die 
Keimungsrate im Dreiblattstadium ein Maximum erreicht. Als 
neue Ansätze wurden die Verwendung eines Radar-Wetternetzes 
zur Prognose und die Kopplung eines Infektionsmodells mit ei-
ner Schadensprognose vorgestellt. In Deutschland konnten mit 
Hilfe eines Prognosesystems maximal zwei von fünf Fungizid-
anwendungen eingespart werden. 
Zwei Beiträge befaßten sich mit der genetischen Variabilität 
von Plasll10para viticola. Als Ursache für die in den Jahren 1994 
bis 1996 in Deutschland und der Schweiz festgestellte man-
gelnde Feldresistenz einer interspezifischen Rebsorte wurde eine 
Adaptation des Pilzes im Laufe der Vegetationsperiode diskutiert 
und gefolgert, daß die verbreitete Anptlanzung dieser Rebsorte 
den Verlust der Toleranz zur Folge haben könnte. Der Vergleich 
von zahlreichen Peronosporaisolaten aus einem schweizerischen 
Weinberg mit Hilfe der RAPD-PCR zeigte eine hohe genetische 
Variabilität. Daraus wurde gefolgert, daß Oosporen eine größere 
Bedeutung für den Verlauf von Peronosporaepidemien haben 
könnten als bisher vermutet. 
Untersuchungen zu Oidium (Uncinula necator) befaßten sich 
mit der Epidemiologie und mit der Bekämpfung dieses Schad-
erregers. Obwohl in Knospen überwinterndes Mycel als wich-
tigste Infektionsquelle angesehen wird, spielen in Italien auch 
überwinternde Kleistothezien eine Rolle. Es wurde festgestellt, 
daß Ascosporen in einigen Weinbergen eine erhebliche Bedeu-
tung für den Ausbruch von Epidemien haben. In Deutschland 
wird versucht, den Befallsgrad der Rebknospen auf der Grund-
lage klimatischer Daten zu modellieren, um vor Beginn einer 
Vegetationsperiode Vorhersagen über den Infektionsdruck zu 
treffen. Die Erprobung des Modells anhand der Befallsdaten seit 
den achtziger Jahren ergab eine gute Übereinstimmung der Si-
mulation mit den beobachteten Daten. Bei Untersuchungen in 
Frankreich wurde deutlich, daß hohe Niederschläge und Tempe-
raturen über 30°C die Entwicklung von Oidiumepidemien 
hemmten. 
Anorganische Salze (K2HP04, NaHC03) werden im Öko-
weinbau neben Schwefel zur Bekämpfung des Oidiums einge-
setzt. Eine Überprüfung dieser Methode ergab, daß sie nur bei 
geringem Infektionsdruck und in Kombination mit Schwefel 
einen gewissen Erfolg durch Hemmung der Konidienkeimung 
zeigt. 
Im Elsaß erwies sich die Entblätterung und Ausdünnung der 
Reben als wirksam gegen starken Botrytisbefall. Untersuchun-
gen aus Deutschland weisen auf die Existenz von Botrytisstäm-
men mit Resistenz gegen gebräuchliche Botrytizide hin. 
Ein Beitrag befaßte sich mit der Apothezienbildung und der 
Ascosporenfreisetzung des Roten Brenners (Pselldopeziclila 
tracheiphila). Der Sporentlug wird wesentlich von Menge und 
Intensität der Niederschläge beeinflußt, ist aber weitgehend un-
abhängig von der Temperatur. - Vergleichende Untersuchungen 
in Frankreich mit verschiedenen Rebsorten zeigten, daß die un-
terschiedliche Sensibilität gegenüher der Eutypiose sich in qua-
litativen und quantitativen Differenzen der Phenolgehalte der 
Reben widerspiegelt, die wirksamen Komponenten sind jedoch 
noch nicht identifiziert. 
Im Rahmen eines Gemeinschaftsprojekts französischer, 
schweizerischer und italienischer Institute soll die Ätiologie der 
Esca erforscht und nach Möglichkeiten der Bekämpfung ohne ar-
senhaltige Präparate gesucht werden. In Laborversuchen wurde 
von einer italienischen Arbeitsgruppe eine gute Wirkung von Ca-
AI-Phosetyl und Phosphorsäure gegen einige der an der Esca be-
teiligten Pilze beobachtet. 
Fazit: Die Beteiligung an der Tagung war diesmal geringer als 
in den VOljahren. Bei den tierischen Schädlingen verlagerte sich 
das Interesse von den Milhen zu den saugenden Insekten. Auch 
den beiden Traubenwicklerarten waren viele Vorträge gewidmet. 
Bei den Pilzkrankheiten standen grundlegende Arbeiten zur Bio-
logie der Pilze sowie Prognosemodelle im Vordergrund. Die Ar-
beitsgruppe "Bodenpflege und Begrünung" war auch in diesem 
Jahr wieder stark auf die Probleme von Weinbauländern mit Dür-
reproblemen zugeschnitten. Auf einen Vorschlag von deutscher 
Seite hin soll eine Arbeitsgruppe "Nützlinge" gegründet werden. 
Zur Steigerung der Effektivität in den einzelnen Untergruppen 
soll die Zusammenarbeit in Zukunft besser koordiniert und durch 
gemeinschaftliche Projekte intensiviert werden. Zusammenfas-
sungen der Beiträge werden in einem Tagungsband veröffent-
licht. B. HOLZ, M. MAIXNER, H.-D. MOHR (Bernkastel-Kues) 
Zweiter internationaler Workshop über 
Regenwurm-Ökotoxikologie 
Sechs Jahre nach dem ersten internationalen Workshop über 
Regenwurm-Ökotoxikologie in ShetIieldlUK fand in Amster-
dam/NL vom 2. bis 5. April 1997 ein Folgeworkshop statt. Das 
Ziel dieser Veranstaltung war es, Fragen der Ökotoxikologie in 
bezug auf Regenwürmer in einem Kreis von Teilnehmerinnen 
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und Teilnehmern aus Forschung, Industrie und Behörden ge-
meinsam zu diskutieren und Lösungsvorschläge für offene Fra-
gen zu erarbeiten. Die ca. 70 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
kamen aus 18 Ländern. Der Workshop wurde organisiert von der 
Freien Universität Amsterdam/NL in Zusammenarbeit mit dem 
RIVM (National Institute for Public Health and Environmental 
Protection) in Bilthoven/NL. Obwohl dei" Workshop sich bewußt 
nicht auf bestimmte Stoffgruppen (z. B. Risikoabschätzung von 
Chemikalien oder Pflanzenschutzmitteln) oder eine Region wie 
Europa beschränken sollte, überwogen Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer aus dem Pflanzenschutz, während die vorgestellten 
Vorträge neben dem Bereich Pflanzenschutz auch die Problema-
tik von Altlasten, insbesondere der Schwermetalle, umfaßten. 
Die Auswahl der einzelnen Themen orientierte sich streng an 
den nach dem ersten Workshop erarbeiteten Empfehlungen 
("Recommendations"). Zu Beginnjeder Sektion wurden die ent-
sprechenden Empfehlungen des ersten Workshops vorgestellt 
und kritisch hinterfragt, auf welchem Gebiet Fortschritte erzielt 
wurden. Dabei wurden die einzelnen Themenbereiche in folgen-
den Sektionen abgehandelt: 
ModelIierung und Erarbeitung der Bedeutung von Regen-
wurmpopulationen 
Laborversuche: Endpunkte und Relevanz von Labüt'ergebnis-
sen für die Freilandsituation 
Expositionsabschätzung/Freilandversuche mit Regenwürmern 
Risikoabschätzung 
In der Sektion "Modellierung" wurde besonders heraus-
gearbeitet, welche biologischen Basisdaten die Modellierer 
benötigen, um mit den Modellen Zuarbeit zur Risikoabschätzung 
leisten zu können. Zwei Populationsmodelle wurden vorgestellt. 
Beide Vortragende bemängelten das Fehlen von grundlegenden 
Informationen zur Biologie einzelner Arten, z. B. zur Lebens-
dauer. Als für den Erhalt von Populationen entscheidende und 
empfindliche Parameter zeigten sich in diesen Modellen die Bio-
masseentwicklung und die Reproduktion. Als besonders wichti-
ger und möglicherweise die Stärke der Effekte bestimmender 
Faktor, über den noch viel zu wenig bekannt ist, hat sich in der 
Diskussion das Vorhandensein und die Qualität der Nahrung für 
die Tiere herauskristallisiert. 
In der Sektion "Laborversuche" konnten die im Labor ermit-
telten Parameter Mortalität, Biomasseentwicklung und Repro-
duktion gut auf die vorher diskutierten Populationsmodelle be-
zogen werden. Viele Detailfragen, die insbesondere die Aus-
wertung und Bewertung von Laborversuchen betrafen, konnten 
in diesem Kreis jedoch nicht angemessen diskutiert werden. Zu 
den in letzter Zeit verstärkt ins Blickfeld geratenen Biomarkern 
wurde Bedarf zur Klärung von Fragen zur Relevanz der beob-
achteten Effekte für Freilandpopulationen gesehen. Der Einsatz-
bereich der Biomarker wird sich nach Einschätzung der Exper-
ten eher auf den Bereich des Monitoring, also der Nachzulas-
sungsperiode, beschränken. 
Die Sektion über Fragen zur Exposition war Modellen zur 
Abschätzung der Biovelfügbarkeit von Stoffen, insbesondere in 
Abhängigkeit von verschiedenen Bodentypen, gewidmet. Die 
Beispiele stammten vorwiegend aus dem Bereich der Schwer-
metalle. 
Zum Thema "Freilandversuche" zeigte sich insbesondere im 
Zusammenhang mit Diskussionen über die notwendige Flexi-
bilität einer Freilandprüfrichtlinie, daß der vorhandene Ansatz, 
festgelegt in Form einer BBA-Richtlinie und eines ISO-Ent-
wurfs, über den direkt damit befaßten Kreis hinaus wenig 
bekannt zu sein scheint. Neu waren in diesem Zusammenhang 
Erkenntnisse über die oberirdische Migration von Regen-
würmern, die in Zukunft im Versuchsdesign und in der Bewer-
tung möglicherweise stärker berücksichtigt werden müssen. 
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In der Sektion "Risikoabschätzung" wurden auch die Trigger 
im EU-Verfahren (Anhänge II, III und VI der Richtlinie 
9l/414/EWG) angesprochen und an hand eines Vorschlages einer 
Arbeitsgruppe der ECPA diskutiert. Leider war eine detaillierte 
Diskussion der einzelnen Trigger in diesem Rahmen nicht 
möglich. 
Obwohl vom Veranstalter viel Zeit für Diskussionen einge-
plant war, hat sich gezeigt, daß viele Fragen u. a. aufgrund der 
Heterogenität der Gruppe zwar angesprochen, aber nicht aus-
diskutiert werden konnten. Aus diesen Gründen wurden für die 
nächste Veranstaltung dieser Art die Bildung kleiner Unter-
arbeitsgruppen angeregt. Hiervon wird eine höhere Effektivität 
in den Diskussionen erwartet, ohne daß der Vorteil, verschiedene 
"Disziplinen" an einem Tisch zu haben, verlorengeht. 
Die während der Tagung präsentierten Vorträge und Poster 
werden als SETAC-Publikation veröffentlicht. Die gemein-
schaftlich erarbeiteten Empfehlungen werden in einem kleinen 
Extraheft zusammengestellt und u. a. Entscheidungsträgern in 
Behörden zur VeIfügung gestellt. Der nächste Workshop soll in 
drei bis fünf Jahren stattfinden und wird V0111 NERI (National 
Environmental Resarch Institute) in Silkeborg/Dänemark aus-
gerichtet. CHRISTINE KULA und H. Ku LA (Braunschweig) 
BTIG-Workshop on "Oil Palm Improve-
ment Through Biotechnology" 
in Sogor und Besuch der Versuchsstation in Medan, 
Indonesien 
Das vom TÜV Rheinland (BTIG) in Zusammenarbeit mit der 
Georg-August-Universität Göttingen finanzierte Projekt zur 
Verbesserung der Ölqualität bei Ölpalmen in Indonesien ist ein 
Verbundprojekt und hat eine Gesamtlaufzeit von insgesamt fünf 
Jahren (1993 bis 1998). 
Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
(BBA) ist an diesem Projekt als Pflanzenschutz-Institution seit 
1995 beteiligt. Hier an der BBA wurde ein pt1anzenpathogenes 
Problem bearbeitet, das bei der Ölproduktion in tropischen 
Gebieten auftritt: Es ist der Befall der Ölpalmen mit dem Pilz 
Ganoderma, der eine infizierte Palme schnell zum Absterben 
bringen kann. Mit diesem Pilz sind bereits große Flächen in 
Indonesien verseucht. Eine Möglichkeit der Bekämpfung des 
Pilzes ist seine Früherkennung. Deshalb wurde bereits hier an der 
BBA ein indonesischer Wissenschaftler (e. UTOMO) im serologi-
schen Nachweis von Galloderma ausgebildet. Die dazu notwen-
digen Antikörper wurden ebenfalls in der BBA im Rahmen des 
Verbund projektes hergestellt und die gereinigten Antikörper für 
einen ELISA-Nachweis des Pilzes optimiert. Die im Projekt ent-
haltenen Reisekosten sahen einen Besuch der Ölpalmen-Planta-
gen in Medan vor. Dabei zeigte sich, daß sich die von GClIlO-
derma verursachten Schäden teilweise auf Gebiete mit einer 
Größe von ca. 100 ha erstrecken. Anschließend fand in Bogor ein 
wissenschaftlicher Austausch von Informationen über Ölpalmen 
in Form des Workshops "Oil Palm Improvement Through 
Biotechnology" (16. und 17. 4. 1997) statt. Folgende Wissen-
schaftler nahmen an dem bilateralen Workshop teil: 
Von deutscher Seite: Prof. Dr. RÖBBELEN, Prof. VLEK, Dr. 
MÖLLERS, Frau Dip!. agr. SCHULTZ, Universität Göttingen, Frau 
Dr. HAAsE, Piccoplant Mikrovermehrung, Oldenburg, Dr. NlE-
POLD, BBA Braunschweig, Dr. KEUNE (abgeordnet vom BMBF 
als Wissenschafts-Attache in Indonesien). 
Von indonesischer Seite aus dem Biotechnology Research 
Unit for Estate Crops, Bogor: Dr. TARHARDl, Dr. BUDlANI, 
Dr. TIRTOBOMA und aus dem Oil Pa Im Research Institute, Medan: 
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Dr. PAMIN, Herr UTOMO (Master Degree), Herr DARMONO 
(Master Degree). 
Die Einführung in den Workshop übernahm Prof. RÖBBELEN, 
der allgemein auf die Produktionschancen der Ölfrucht Europas, 
des Rapses, im speziellen der OO-Rapssorten einging. Seiner 
Meinung nach könnte sich der Raps in Zukunft sowohl als 
eine Food- und auch als eine Nonfood-Pflanze entwickeln, wenn 
alle züchterischen, aber auch gentechnischen Fortschritte genutzt 
werden. 
Dr. MÖLLERS referierte über die zur Zeit einsetzbaren biotech-
nischen Methoden bei der Ölpalmen-Produktion. Dabei konnte 
gezeigt werden, daß durch die Verwendung von traditionellen 
züchterischen Methoden ein unterschiedlich hoher Gehalt an 
Ölen sowohl im Fruchtfleisch (Mesocarp) als auch im Kern der 
Ölpalmen früchte erzielbar ist. Das Öl der Ölpalmen zeichnet sich 
durch den hohen Gehalt an ungesättigten Fettsäuren aus, weshalb 
diese Palmen auf dem Nahrungsmittelsektor zukunftsweisend 
sind. Zusätzlich kommt noch die in den Tropen gängige 
ganzjährige Beerntung hinzu, was bewirkt, daß der Ertrag etwa 
dreimal so hoch liegt wie vergleichsweise bei Ölfrüchten der 
gemäßigten Klimazone. 
Frau Dr. HAASE, Eigentümerin der kleingärtnerischen Firma 
Piccoplant in Oldenburg, zeigte an ausgewählten Beispielen, wie 
sie ihre In-vitro-Propagierung von Zierpflanzen durchführt. 
Das Gebiet der Protoplasten-Isolierung und deren Kultivie-
rung wurde von Dr. BUDIANI vorgestellt. Dabei werden Protopla-
sten von jungen Blättern der Ölpalme isoliert und mit einer En-
zymlösung, bestehend aus Zellulase, Driselase und Pektolyase, 
inhIbiert, wobei eine Vitalität der Protoplasten von 98 % erzielt 
werden konnte. Diese relativ preiswerte Methode kann in Zu-
kunft dazu dienen, schneller von resistenten Ölpalmen Ab-
kömmlinge zu gewinnen, die dann massenhaft vermehrt werden 
können. 
Ein anderes Gebiet der In-vitro-Vermehrung ist die Verwen-
dung von Antherenkulturen, wobei dann haploide Ölpalm-Em-
bryonen erzeugt werden. Allerdings konnte bislang nur ein Kal-
lus-Wachstum des haploiden Gewebes dieser Embryonen er-
reicht werden (Dr. TIRTOBOMA). 
Dr. TAHARDI berichtete, daß eine erfolgreiche somatische 
Embryogenese mit dem Zusatz von Pflanzen-Wachstums-Regu-
latoren bei Ölpalmen in Flüssigkultur erzielbar ist. So bildete das 
somatische Embryonalgewebe nach ca. 4 Wochen die ersten 
Wurzeln. 
Ein besonderes Problem stellt die Mykorrhizierung der 
Ölpalmwurzeln dar. Dabei, so berichteten Prof. VLEK und Frau 
SCHULTZ, werden zur Zeit auch Versuche zur besseren Verfüg-
barkeit von Phosphor, ein Problemnährstoff in den Tropen, durch 
die VA (vesikulär/arbuskuären) Mykorrhiza bei Ölpalmen durch-
geführt. Zusätzlich wird der Einfluß der VA auf die Reduzierung 
des Befalls der Ölpalmen mit Schaderregern untersucht, ins-
besondere mit dem Pilz Ganoderma, der den weitaus größten 
Schaden an Ölpalmen verursacht. 
Es wurde eine Reihe von Vorträgen zum Nachweis des Pilzes 
GC/lloderma und der zur Zeit zum Nachweis von pflanzenpatho-
genen Mikroorganismen verwendeten Nachweismethoden ge-
halten (UTOMO, DARlvIONO, NIEPOLD). So konnte aufgrund der 
hier an der BBA entwickelten Nachweismethoden dieser Pilz 
nicht nur im Pflanzengewebe, sondern auch schon im Boden 
nachgewiesen werden. GCl/lOdermCl ist aber in erster Linie 
bodenbürtig, weshalb in Zukunft durch die Anwendung von 
serologischen Nachweismethoden gezielt befallene Flächen für 
den Wiederaufwuchs von Ölpalmen gesperrt werden können. 
Weiterhin wurden sowohl serologische als auch gentechnische 
Verfahren auf ihre Anwendbarkeit zwecks späterer Routinetests 
vorgestellt. Dabei zeigte sich allerdings, daß die derzeit einzig 
zuverlässige Nachweismethode des Pilzes nur die Serologie ist. 
Ein Auffinden des Pilzes Galloder1l1a mittels peR befindet sich 
noch in der Entwicklungsphase, weshalb auf dem Workshop 
noch keine verwertbaren Ergebnisse dazu präsentiert werden 
konnten. 
Der Besuch der Ölpalmenplantagen sowie der Workshop und 
die anschließenden Diskussionen waren sehr informativ und gut 
organisiert. Diese Art von Informationsaustausch war deshalb so 
erfolgreich, weil sich Kollegen aus den verschiedensten Fachge-
bieten getroffen hatten, um sich gegenseitig über die zur Zeit in 
der Entwicklung befindlichen Nachweisverfahren zu informie-
ren. Die so gewonnenen Informationen führen hier an der BBA 
zu einer schnelleren Weiterentwicklung und Verbesserung der 
zur Zeit angewendeten Nachweisvelfahren auch für andere 
pflanzenpathogene Bakterien und Pilze. 
Persönlich ergab die Teilnahme an diesem Workshop Infor-
mationen über die derzeit angewendeten gentechnischen und 
serologischen Nachweismethoden bei Galloderllla, die durchaus 
auch auf andere pflanzen pathogene Pilze, wie beispielsweise 
Phytophthora ill!es{alls, übertragbar sind. Dabei zeigte sich, wie 
effektiv eine Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Diagnose sein 
kann, obwohl die einzelnen Partner über weite Distanzen ver-
streut sind. Nur durch den persönlichen Kontakt ist es möglich 
geworden, die Ölproduktion in Indonesien sowohl auf züchteri-
schem Wege als auch auf dem Gebiet der Pflanzenhygiene voran-
zubringen, was eine Art von Entwicklungshilfe, aber auch 
Erschließung zukünftiger Märkte ist. Zur Aufrechterhaltung des 
vorhandenen Wissensstandes ist daher eine Weiterführung der 
züchterischen, aber auch diagnostischen Methoden von indone-
sischer Seite geplant. F. NIEPOLD (Braunschweig) 
Einladung zur 
51. Deutschen Pflanzenschutztagung 
vom 5. bis 8. Oktober 1998 in Halle/Saale 
Veranstalter: Biologische Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft, pnanzenschutzdienst der Länder, Deutsche Phytome-
dizinische Gesellschaft 
Programmablauf 
5. Oktober 1998 
13.00 Uhr: Eröffnung und Plenarsitzung mit Vorträgen 
eingeladener Redner 
Sektionssitzungen 
6. Oktober 1998 
ganztägig: Sektionssitzungen 
7. Oktober 1998 
ganztägig: Sektionssitzungen und Posterdemonstrationen 
8. Oktober 1998 
bis 16.30 Uhr: Sektionssitzungen 
Anmeldung von Beiträgen 
Wie immer ist das Programm der Deutschen Pflanzenschutzta-
gung für Themenvorschläge aus dem Gesamtgebiet des Pflan-
zenschutzes und der Phytomedizin offen. Besondere Beachtung 
sollen jedoch folgende Sachgebiete in eigenen Sektionen finden: 
Getreideblattläuse/Getreidevirosen sowie Teilflächenbehand-
lung. Darüber hinaus sind weitere Sektionen für Berichte aus 
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dem DFG-Schwerpunkt "Mechanismen der Interaktion im Sy-
stem Pflanze, Schaderreger und Nutzorganismen" und dem 
BMBF-Forschungsverbund ,,Induzierte ResistenzlBodenbürtige 
Phytopathogene" vorgesehen. 
Themenvorschläge können bis zum 30. Januar 1998 mit einer 
kurzen Inhaltsangabe (höchstens 1/2 Maschinenschreibseite) ein-
gereicht werden. Die Präsentation ist in Form von Kurzreferaten 
(10 Minuten) oder Postern möglich. Jeder Themenvorschlag ist 
einzeln auf DIN-A4-Papier anzumelden. Links oben ist er mit 
dem oder den Namen und Vornamen (ausgeschrieben) der Auto-
rin/des Autors oder der Autorinnen/ Autoren sowie der Institu-
tion( en) bzw. Pri vatanschrift( en) zu versehen und rechts oben mit 
R (= Referat) oder P (= Poster) zu kennzeichnen. Über die An-
nahme der Themenvorschläge als Kurzreferat oder als Poster 
entscheidet das Programmkomitee. Bei der Belegung der Sek-
tionen könnte es sein, daß angenommene Kurzreferate dort kei-
nen Platz mehr finden und das Programmkomitee die Demon-
stration als Poster empfehlen muß. Wenn Sie damit einverstan-
den sind, Ihr Referat auch als Poster zu demonstrieren, sollte zu-
sätzlich hinter dem R in Klammern (ja) vermerkt sein bzw. R 
(nein), wenn das nicht der Fall ist. 
Veröffentlichung der Beiträge 
Es ist beabsichtigt, die Plenarvorträge sowie die Kurzfassungen 
der angenommenen Referate und der Poster in einem Tagungs-
band zu veröffentlichen und den Teilnehmern ein Exemplar zur 
Tagung auszuhändigen. Richtlinien zur Erstellung der Kurzfas-
sungen werden mit der Benachrichtigung der angenommenen 
Themenvorschläge (Mai 1998) übersandt. 
Im Namen der Veranstalter lade ich zur 51. Deutschen Pflan-
zenschutztagung nach Halle/Saale ein und bitte, Ihre Themen-
vorschläge an die Deutsche Pj7allzellschutztagullg, Messeweg 
11/12, D-38104 BraulIschlVeig, bis zum 30. Januar 1998 zu sen-
den. F. KLINGAUF, Vorsitzendcr des Organisationskomitees 
(Braunschweig) 
Zweite BBA-Notifizierer-Konferenz, 
Braunschweig, 15./16. Januar 1998 
(Informationsveranstaltung zur EU-Wirkstoffprüfung), 
2. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung 
(Pflanzenschutzmittel)l) 
Als Benannte Behörde für die nationale Koordinierung der EU-
Wirkstoffprüfung im Rahmen der Richtlinie 91/414/EWG wird 
die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft am 
15. und 16. Januar 1998 in Braunschweig über den aktuellen 
Stand der EU-Wirkstoffprüfung, die bis dahin erzielten Fort-
schritte sowie Änderungen der Verfahrensweise informieren. 
Des weiteren sollen die Konsequenzen, welche sich aus der Um-
setzung der Richtlinie 91/414/EWG in deutsches Recht ergeben, 
erläutert werden. 
Als Vortragende konnten sowohl Vertreter der Europäischen 
Kommission, des deutschen und des europäischen Industriever-
bandes (IVA und ECPA) als auch Vertreter verschiedener natio-
naler Zulassungsbehörden, die maßgeblich an der Weiterent-
wicklung und Implementierung der Richtlinie 91/414/EWG be-
teiligt sind, gewonnen werden. Die Veranstaltung bietet somit ein 
ideales Forum, um Informationen aus erster Hand zu erhalten 
I) I. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung (E. ADAM, J.-R. LUNDEHN und 
H. KOHSIEK). In diesem Heft. 
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und aktuelle Fragen zur europäischen Wirkstoffprüfung zu dis-
kutieren. Die Veranstaltung ist insbesondere für Notifizierer, An-
tragsteller und Hersteller von Interesse, die sich an der EU-Alt-
stoffprüfung (Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffe) beteiligen oder 
die beabsichtigen, neue Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffe in den 
Verkehr zu bringen. 
Das vorläufige Tagungsprogramm umfaßt folgende Vorträge: 
A. SCHARPE (COM/GD VI): Status of Legislation and Imple-
mentation of Directive 9l/414/EEC. 
M. LYNCH (PCS/IE): EU-Guidelines 1'or the Preparation 01' Dos-
siers and Monographs. 
D. FLYNN (PSD/UK): Role of ECCO-Peer Review Meetings and 
Responsibilities of ECCO-Teams (BBA/PSD). 
M. WALSH (COMIGD XXIV): Practical Il11plications for the Re-
gulation 01' PPPs Following the Transfer of Certain Responsibi-
lities to DG XXIV (Consumer Policy and Consumer Health Pro-
teetion). 
R. PETZOLD (BML): Verfahrensablauf der EU-Wirkstoffprüfung 
in Deutschland aus der Sicht des Ministeriums (Behörden, Res-
sorts, Ständiger Ausschuß für Pt1anzenschutz). 
A. WILKENING (BBA): Verfahrensablaufund Stand der EU-Wirk-
stoffprüfung in Deutschland aus der Sicht der Benannten 
Behörde. 
B. JULIN (ECPA): Industry Views on Implementation of Direc-
tive 91/414/EEC and Suggestions for Process Improvements. 
KOllfaktadresse: D,; Hartlllut Kula, Tel.: (0531) 2 993475, Fax: (0531) 
2993020, E-fV/aii: h.kuia@bba.de 
EPPO-Panel über "Einfuhr fremdländi-
scher Organismen für den biologischen 
Pflanzenschutz" in Paris 
Im März 1996 fand in Streatley on Thames (England) ein EPPO/ 
CABI -Workshop (European Pest Protection Organization/Com-
monwealth Agricultural Buremix International) statt zum Thema 
"Safety and Efficacy 01' Biological Control in Europe". Unter den 
Empfehlungen des Workshops findet sich auch die Konstitu-
ierung eines EPPO-Panels zum Prohlem der "Einfuhr fremd-
ländischer Organismen für den Biologischen Pflanzenschutz". 
Der Berichterstatter nahm als offizieller Vertreter für die Bun-
desrepublik Deutschland an der konstituierenden Sitzung des 
Panels vom 25. bis 27. Februar 1997 in Paris teil. Einschließlich 
des EPPO-Direktors IAN SlvIlTH und des EPPO-Generalsekretärs 
McNAlvIARA fanden sich 13 Personen aus 9 Staaten ein. 
Aufgaben des Panels sind: 
Entwurf und Harmonisierung von Empfehlungen zur guten 
Praxis beim Import fremdländischer Organismen (insbeson-
dere von Makroorganismen) zur biologischen Schädlings-
bekämpfung; 
Anlehnung dieser Empfehlungen an den "FAO-Code of Con-
duct for the Import and Release 01' Exotic Biological Control 
Agents" (FAO-Code); 
Sorge für ein konsultatives Vorgehen zu tragen, durch das Dos-
siers über die einzelnen fremdländischen Nützlingsarten der 
importierenden Organisationen in Europa zirkuliert und kom-
mentiert werden können; 
eine "Positivliste" solcher Organismen vorzubereiten, die auf-
grund der Anwendung und Elfahrung in verschiedenen euro-
päischen Staaten als ohne weitere Prüfung akzeptabel für die 
EPPO-Region anzusehen sind. 
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Basis der Gespräche war einerseits der "FAO-Code", anderer-
seits ein Vorschlag von VAN HALTEREN (NL) zur Erstellung von 
Richtlinien, die sich speziell an Wissenschaftler wenden, die 
direkt mit der Freisetzung fremdländischer Organismen zum bio-
logischen Pflanzenschutz befaßt sind. Diese Richtlinien orientie-
ren sich weitgehend am FAO-Code. Sie wurden im Verlauf des 
Treffens eingehend diskutiert, ohne daß allerdings eine endgül-
tige Beschlußfassung elfolgte. Die verschiedenen Vorschläge 
und Änderungen, die während dieses ersten Treffens eingebracht 
wurden, werden durch den EPPO-Generalsekretär zusammen-
gestellt und den Länderc Vertretern als weitere Diskussions-
grundlage zugestellt. Allgemeine Meinung war, daß für For-
schungszwecke (nicht für Freilandanwendungen!) keine beson-
deren Genehmigungen für die Einfuhr fremdländischer Arten 
nötig sein sollten im Gegensatz zum Einsatz als biologisches 
Pflanzenschutzmittel oder zur Ansiedlung mit dem Ziel einer 
dauerhaften Reduktion von Schädlingspopulationen (im Sinne 
"klassischer biologischer Schädlingsbekämpfung"). 
Von besonderer Bedeutung wird in allen Freisetzungsfällen 
von Organismen zum biologischen Pflanzenschutz die Erstel-
lung eines Dossiers über die betreffenden Arten erachtet. Dieses 
soll neben biologischen und Verbreitungsangaben eine Risiko-
abschätzung der Einfuhr und Freisetzung im Hinblick auf die 
heimische Flora und Fauna enthalten. Für die wichtigsten 20-25 
Makroinvertebraten werden derzeit durch eine EU-OILB-
Arbeitsgruppe unter Vorsitz von VAN LENTEREN (NL) Daten-
blätter zur Qualitätskontrolle erarbeitet, deren Daten möglicher-
weise in die hier vorgesehenen Dossiers einfließen können. Auf 
der Basis von Zulassungsvorschriften der Schweiz für das 
Inverkehrbringen von Organismen und ähnlichen Anforderun-
gen aus England sowie Teilen des FAO-Codes wird ein erstes 
Profil eines Dossiers erstellt einschließlich eines "Entschei-
dungsbaumes". Die fertigen Dossiers sollten allen Staaten und 
weiteren Interessenten zugänglich gemacht werden und als Ent-
scheidungsbasis für Freisetzungen auf nationaler Ebene dienen. 
Ihre Publikation, z. B. in einem EPPO-Bulletin, ist vorgesehen. 
Weiterhin wird eine Zertifizierung von Nützlingen und Mikro-
organismen vorgeschlagen, wenn diese wiederholt oder regel-
miißig importiert werden. Dieser Vorschlag soll mit der "Inter-
national Biocontrol Manufacturers Association" (Paris/Basel) 
diskutiert werden. Die Produzenten und/oder die von ihnen ge-
tragene Organisation könnten ggf. eine solche Zertifizierung in 
eigener Regie (in Zusammenarbeit mit der EPPO) betreiben, um 
die Kosten für die Nützlingsanbieter niedrig zu halten. 
Da in einer Anzahl von europäischen Staaten bisher keine nach 
jeweiligem Pflanzenschutzrecht für die Erteilung bzw. Ver-
weigerung von Genehmigungen zum Inverkehrbringen bzw. 
zur Freisetzung fremdländischer Organismen zum biologi-
schen Pflanzenschutz autorisierte Person( en)/Institution( en) exi-
stier(t)en, wird dort die Forderung nach der Erstellung von 
Arten-Dossiers ebenso wie die Erteilung von "Genehmigungen" 
als ein Problem angesehen. Zu diesen Staaten zählt derzeit auch 
noch die Bundesrepublik Deutschland, da hier die Freisetzung 
allein nach Naturschutzrecht (§ 20 d BNatSchG), jedoch nicht 
nach Pflanzenschutzrecht "geregelt" ist (Antragsteller ist der ein-
zelne Anwender bei den nach Landesrecht zuständigen Natur-
schutzbehörden). 
Ein weiterer Punkt war die Erstellung einer sogenannten Posi-
tivliste für solche fremdländischen Arten, die ohne (aufwendi-
ges) Genehmigungsverfahren freigesetzt werden könnten. 
Hierzu lag eine Artenliste auf der Basis von Zusammenstellun-
gen von BATHON (D) und VAN LENTEREN (NL) von derzeit in Eu-
ropa zum biologischen Pflanzenschutz eingesetzten Organismen 
vor. Diese Liste soll ergänzt werden I) durch Arten, die zusätz-
lich zu den Listenarten in weiteren europäischen Staaten einge-
setzt werden (sollen), 2) die zur biologischen Unkrautbekämp-
fung dienen sowie durch 3) Mikroorganismen und Viren (darin 
auch Anti-Phytopathogene) zum biologischen Pflanzenschutz. In 
einer weiteren Ergänzung sollen die für den "klassischen" biolo-
gischen Pflanzenschutz nach Europa eingeführten und angesie-
delten Arten zusammengestellt werden (s. a. GREATHEAD, 1976). 
Die komplettierte Liste soll zur 2. Sitzung des Panels (voraus-
sichtlich Herbst 1997) vorgelegt werden. Dort wird auch über 
eine erste Gruppe von Positiv arten nach Vorlage der ersten Dos-
siers beraten werden. Hierzu sollen aus der Datenbank des CABI 
Angaben zu Herkunft, Verbreitung und Wirtsspektrum der in der 
Liste geführten Arten zusammengestellt werden. Dabei ist zu be-
denken, daß es nicht nur um für Europa fremdländische Arten 
geht, sondern auch um solche, die von den einzelnen euro-
päischen Staaten als fremdländisch (d. h. außerhalb ihrer Staats-
grenzen vorkommend) angesehen werden (z. B. südeuropäisch 
verbreitete Arten in Deutschland). Von den einzelnen euro-
päischen Staaten kann die Freisetzung untersagt werden, falls die 
zu importierenden Arten als Gefahr für Flora, Fauna oder Ge-
sundheit insbesondere bei einer dauerhaften Ansiedlung erachtet 
werden. 
Eine rasche Bereitstellung von relevanten Daten und Diskus-
sionsergebnissen zu den in Frage kommenden Organismen wird 
erwartet, besonders wenn - wie von den Teilnehmern vorge-
schlagen - zwei Sitzungen des Panels im Jahr durchgeführt wer-
den könnteil. 
Literatur 
GREATHEAD, D. J. (ed.): A review of biological contral in western and 
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Gemeinschaft der Förderer und Freunde 
der Biologischen Bundesanstalt 
Am 8. September 1997 fand die Jahresmitgliederversammlung 
der Gemeinschaft der Förderer und Freunde der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (GFF) in Braun-
schweig statt. 
Für seine Verdienste als langjähriger Geschäftsführer der GFF 
wurde Herr RD a. D. WALTER PROPHETE zum Ehrenmitglied er-
nannt. Der Vorsitzende Dr. STRUBE überreichte hierzu eine Ur-
kunde. Präsident Prof. Dr. KLINGAUF würdigte die Verdienste von 
WALTER PROPHETE um die Entwicklung der GFF. 
Der Bericht über das Geschäftsjahr 1996 und der Haushalts-
plan für 1997 weisen wiederum als Schwerpunkte der Förderung 
der Aktivitäten der BBA, die nicht oder nur unzureichend aus 
Haushaltsmitteln des Bundes finanziert werden können, fol-
gende Bereiche aus: 
1. Förderung des Gedankenaustausches der auf dem Gebiet der 
Pflanzenschutzforschung wirkenden Wissenschaftler 
2. Reisekosten und Reisekostenzuschüsse 
3. Veröffentlichung von Forschungsergebnissen 
4. Geräte- und Literaturbeschaffung. 
Ein beachtlicher Betrag dient der Erstellung von Veröffentli-
chungen in Verbindung mit der iOO-Jahr-Feier der BBA. Über 
die vielfältigen Vorbereitungen und Planungen für diese Veran-
staltung wurde berichtet. 
Die Mitgliederversammlung wählte turnusgemäß (alle drei 
Jahre) den Vorstand: 
Vorsitzender Dr. GERD CRÜGER, 1. stellv. Vorsitzender Dr. 
HERMANN STRUBE, 2. stellv. Vorsitzender (ex officio) Präsident 
und Professor Prof. Dr. FRED KLINGAUF, Schriftführerin Dr. BÄR-
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 49. 1997 
BEL SCHÖBER-BuTIN, Beisitzer Dr. DIETER REDLHAlvIlvIER, Prof. 
Dr. FRITZ SCHÖNBECK, Prof. Dr. GERHARD SCHUHlvIANN. 
Die Geschäftsführung bleibt bis auf weiteres in den Händen 
von HORST GOTTFRIED. 
Im Anschluß an die Mitgliederversammlung hielten Herr Dr. 
UNGER und Frau Dr. KEHLENBECK einen Vortrag zu dem Thema: 
"Freier Welthandel und Pflanzenquarantäne - Die Risikoanalyse 
als Mittel der Konfliktlösung". G. CRÜGER (Braunschweig) 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwen-
dungstechnik der Biologischen Bundesanstalt gibt 
bekannt: 
Höchstmengenrichtlinien der EU geändert 
Am 24. Juni 1997 haben die Landwirtschaftsminister der EU 
in ihrer Sitzung in Luxemburg gegen die Stimme Deutsch-
lands die Richtlinie des Rates 97/41/EG vom 25. Juni 1997 
zur Änderung der Richtlinien 76/895/EWG, 86/362/EWG, 
86/363/EWG und 90/642/EWG über die Festsetzung von 
Höchstgehalten an Rückständen von Schädlingsbekämpfungs-
mitteln auf und in Obst und Gemüse, Getreide, Lebensmitteln 
tierischen Ursprungs und bestimmten Erzeugnissen pflanzli-
chen Ursprungs, einschließlich Obst und Gemüse, verabschie-
det. Der Einwand Deutschlands bezog sich insbesondere auf 
die Verknüpfung dieser Richtlinie mit den Richtlinien 
91/321/EWG über Säuglingsanfangsnahrung und Folgenah-
rung, zuletzt geändert durch die Richtlinien 96/4/EG und 
96/5/EG über Getreidebeikost und andere Beikost für Säug-
linge und Kleinkinder (Stichwort "Diätverordnung"). 
Die Änderungen lassen sich wie folgt zusammenfassen: 
• Anpassung der Vorschriften der einzelnen Richtlinien, um 
eine kohärente Anwendung der gesamten Regelungen für 
Höchstmengen zu gewährleisten. 
• Verabschiedung von Höchstmengen und weiterer Regelungen 
im Regelungsausschußverfahren. Während Höchstmengen bis-
her vom Rat verabschiedet wurden, werden in Zukunft Höchst-
mengen nach Anhörung des Ständigen Ausschusses als Kom-
missionsrichtlinie verabschiedet. Hiervon kann eine zügigere 
Verabschiedung von Höchstmengen erwartet werden. Die verab-
schiedeten Regelungen sollen in aller Regel innnerhalb von 8 
Monaten in nationales Recht umgesetzt werden. 
• Es wird festgeschrieben, daß bei der Festsetzung von 
Höchstmengen die Menge und die Qualität der vorgelegten 
Rückstandsdaten zu berücksichtigen ist und daß die Aufnahme 
von Rückständen über die Nahrung und das damit verbundene 
Risiko zu betrachten sind. Was die Menge und Qualität der 
Daten betrifft, ist klar, daß damit die Anforderungen der Richt-
linie 96/68/EG und der dort genannten Leitlinien gemeint 
sind. Die Risikoanalyse erfolgt auf der Grundlage der von der 
Weltgesundheitsorganisation (WHO) vorgeschlagenen Richt-
linien. 
• Höchstmengen, die nach Artikel 4 Abs. 1 Buchst. f der Richt-
linie 91/414/EWG festgelegt werden, sind in die Anhänge der 
Richtlinien 86/362/EWG, 86/363/EWG und 90/642/EWG unter 
Hinweis auf den O.g. Artikel aufzunehmen. Damit wird eine klare 
Anbindung der Regelungen der Richtlinie 91/414/EWG an die 
Höchstmengenrichtlinien erreicht. 
• Die Höchstmengenregelungen werden auf getrocknete, verar-
beitetete und zusammengesetzte Lebensmittel ausgedehnt. Ne-
ben einer allgemeinen Regelung, die im wesentlichen den Rege-
lungen der Rückstands-Höchstmengenverordnung gleicht, be-
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steht auch die Möglichkeit, entweder Höchstmengen oder Trans-
ferfaktoren für verarbeitete Lebensmittel festzusetzen. 
• Bei Handelsproblemen auf Grund unterschiedlicher Höchst-
mengen in den Mitgliedstaaten ist ein Schlichtungsvelfahren 
vorgesehen. 
• Die Einhaltung der festgesetzten Höchstmengen ist durch 
Stichproben zu kontrollieren. Das kontrollierte Überwachungs-
programm der Richtlinie 90/642/EWG wird auf Getreide ausge-
dehnt. Es ist vorgesehen, zum 31. Dezember 1999 dem Rat einen 
Bericht über dieses Programm und die Anwendung des Artikels 
vorzulegen. 
• In den Erwägungsgründen zur Richtlinie wird ausgeführt, daß 
der Bestand der Richtlinie 76/895/EWG nur noch zeitlich be-
fris tet ist. Sämtliche Höchstmengen dieser Richtlinie sollen in 
die Richtlinie 90/642/EWG überführt werden. Erste Vorarbeiten 
zu diesem Vorhaben hat die Kommission bereits initiiert. 
Die vorgelegte Richtlinie ist bis zum 31. Dezember 1998 in na-
tionales Recht umzusetzen. 
Insgesamt ist festzustellen, daß dem Verbraucherschutz mit 
den getroffenen Regelungen ein größerer Stellenwert beigemes-
sen wird. 
Die Festsetzung von Höchstmengen, die bisher durch das 
Ratsverfahren recht langwierig war, wird in Zukunft schneller 
abgewickelt werden können. Weiter ist anzumerken, daß der Ar-
tikel4 Abs. 1 Buchst. f der Richtlinie 91/414/EWG nunmehr ein-
deutig an die bestehenden Höchstmengenrichtlinien angebunden 
wird. K. HOHGARDT (Braunschweig) 
EU-Wirkstoffprüfung 
(Pflanzenschutzmittel) 
Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft ist 
die für Deutschland zuständige Behörde für die Prüfung und Zu-
lassung von Pt1anzenschutzmitteln. Sie ist außerdem als be-
nannte nationale Behörde zuständig für die Koordinierung der 
EU -Wirkstoffprüfung. Sie hat bisher schon in unregelmäßigen 
Abständen diesbezügliche Informationen für Antragsteller, Her-
steller, Anwender und die interessierte Öffentlichkeit publiziert. 
Aus Gründen der Übersichtlichkeit und zur Verbesserung der 
Kontinuität sollen diese Informationen zukünftig als gezählte 
Mitteilungen zur EU-Wirkstoffprüfung (Pt1anzenschutzmittel) 
in dieser Zeitschrift erscheinen. 
1. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung 
(Pflanzenschutzmittel) 
Entscheidung über die Aufnahme von Imazalil in den 
Anhang I der Richtlinie 91/414/EWG 
Am 11. Juli 1997 hat der Ständige Ausschuß für Pflanzenschutz 
(SCPH) entschieden, den Wirkstoff Imazalil für 10 Jahre in den 
Anhang I der Richtlinie 91/414/EWG (Richtlinie des Rates vom 
15. Juli 1991 über das Inverkehrbringen von Pt1anzenschutzmit-
tein) aufzunehmen. Damit ist ein weiterer Meilenstein zur EU-
Wirkstoffprüfung erreicht. 
Gemäß den Durchführungsbestimmungen für die erste Stufe 
eines Arbeitsprogramms (Verordnung (EWG) NI'. 3600/92) der 
o. g. Richtlinie (Art. 8 Abs. 2) hatte Belgien am 15. Juli 1997 als 
berichterstattender Mitgliedstaat für Luxemburg der Europäi-
schen Kommission einen Bewertungsbericht (Monographie) für 
Imazalil vorgelegt. In diesem Bericht wurden die Auswirkungen 
auf die Gesundheit von Mensch und Tier sowie auf die Umwelt 
für bestimmte, von den Notifizierern vorgeschlagene Anwen-
dungen mit dem Ziel bewertet, diesen Wirkstoff in eine gemein-
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schaftliche Liste der für die Verwendung in Pflanzenschutzmit-
teln zulässigen Wirkstoffe (Anhang I der o. g. Richtlinie) aufzu-
nehmen. 
Das Pesticides Safety Directorate in York, United Kingdom, 
organisierte im Auftrag der Kommission Expertensitzungen für 
die Bereiche 
- Identität, physikalische/chemische Eigenschaften, 
Verbleib und Verhalten in der Umwelt, 
- Ökotoxikologie, 
- Humantoxikologie, 
- Rückstände und Analysemethoden und rechtliche Fragen. 
Diese Peer-Review-Sitzungen fanden unter Beteiligung von je-
weils bis zu sieben Experten aus unterschiedlichen Mitgliedstaa-
ten und der Kommission statt. 
Der am 19. Januar 1997 vorgelegte Bewertungsbericht (Full 
Report) wurde von allen Mitgliedstaaten und der Kommission im 
Rahmen des Ständigen Ausschusses für Pflanzenschutz über-
prüft. Als Ergebnis dieser am 11. Juli 1997 abgeschlossenen Prü-
fung hat die Kommission ihren Überprüfungsbericht (Review 
Report) für Imazalil gemäß den Vorschriften des Artikels 7 Abs. 
6 der Verordnung (EWG) Nr. 36QO/92 vorgelegt. 
Aufgrund der Prüfung und Bewertungen wurde einstimmig 
entschieden, daß Pflanzenschutzmittel, die den Wirkstoff Imaza-
lil enthalten, im allgemeinen die Anforderungen gemäß Artikel 5 
Abs. I Buchstaben a) und b) der Richtlinie erfüllen, insbesondere 
hinsichtlich der geprüften Anwendungen, so daß Imazalil für 10 
Jahre in den Anhang I aufgenommen werden kann. 
Die Aufnahme von Imazalil in Anhang I der o. g. Richtlinie er-
folgte mit folgenden BedingungenlBeschränkungen: 
1. Die Reinheit des Wirkstoffes entspricht der neuesten FAO-
Spezifikation für diesen Wirkstoff. 
2. Nur Anwendungen als Fungizid dürfen zugelassen werden. 
3. Für die nachstehenden Anwendungen gelten die folgenden 
Bedingungen/Beschränkungen: 
- Nacherntebehandlungen von Obst, Gemüse und Kartoffeln 
dürfen nur zugelassen werden, wenn ein geeignetes Dekonta-
mierungsvelfahren für die Behandlungsflüssigkeit zur Velfü-
gung steht oder bei der Risikoanalyse dem zulassenden Mit-
gliedstaat gegenüber nachgewiesen wurde, daß das Ablassen 
der Behandlungsflüssigkeit kein unannehmbares Risiko für 
die Umwelt, insbesondere für Wasserlebewcsen, mit sich 
bringt; 
Nacherntebehandlungen von Kartoffeln dürfen nur zugelassen 
werden, wenn bei der Risikoanalyse dem zulassenden Mit-
gliedstaat gegenüber nachgewiesen wurde, daß das Freilassen 
von Verarbeitungsabfällen von behandelten Kartoffeln kein 
unannehmbares Risiko für die Umwelt, insbesondere für Was-
serlebewesen, mit sich bringt; 
Blattspritzungen im Freiland dürfen nur zugelassen werden, 
wenn bei der Risikoanalyse dem zulassenden Mitgliedstaat 
gegenüber nachgewiesen wurde, daß die Anwendung kein un-
annehmbares Risiko für die Gesundheit von Mensch und Tier 
sowie für die Umwelt mit sich bringt. 
4. Zur Durchführung der einheitlichen Grundsätze gemäß An-
hang VI ist den Schlußfolgerungen des vom Ständigen Aus-
schuß für Pflanzenschutz vom 11. Juli 1997 abgeschlossenen 
Imazalil-Überprüfungsberichts (Review Report) der Kom-
mission, insbesondere den Anlagen I und 1I, Rechnung zu tra-
gen. 
Die Mitgliedstaaten sind aufgefordert, die erforderlichen Rechts-
und Verwaltungsvorschriften zu erlassen, um der Richtlinie zu 
dieser Entscheidung bis spätestens 18 Monate nach Inkrafttreten 
(voraussichtlich l. November 1997) nachzukommen. Sie sind 
insbesondere befugt, die bestehenden Zulassungen von Pflan-
zenschutzmitteln, die den Wirkstoff Imazalil enthalten, binnen 
dieser Frist nach Maßgabe der Bestimmungen der Richtlinie 
91/414/EWG erforderlichenfalls zu ändern, zu widerrufen oder 
zurückzunehmen (administrativ-rechtliche Prüfung). 
In Hinblick auf die Bewertung und Beschlußfassung gemäß 
den in Anhang VI verankerten einheitlichen Grundsätzen anhand 
der die Anforderungen des Anhangs 1Il der Richtlinie 
91/414/EWG erfüllenden Unterlagen (fachliche Prüfung) wird 
der Zeitraum von 18 Monaten jedoch verlängert und beträgt: 
- für Pflanzenschutzmittel, die ausschließlich Imazalil enthalten 
und nicht für Blattspritzungen im Freiland bestimmt sind, 5 
Jahre ab Inkrafttreten der Richtlinie; 
für Pflanzenschutzmittel, die Imazalil und weitere, noch nicht 
in Anhang I aufgeführte Wirkstoffe enthalten und nicht für 
Blattspritzungen im Freiland bestimmt sind, 5 Jahre ab 10-
krafttreten der Richtlinie, mit der der letzte dieser Wirkstoffe 
in Anhang I aufgenommen wurde. 
In den Peer-Review Sitzungen im Rahmen des im Auftrage der 
Kommission laufenden ECCO-Projekts wurden in den ersten 
drei Runden vom 01. August 1996 bis 31.August 1997 insgesamt 
25 Wirkstoffe überprüft. In den folgenden 18 Monaten bis Ende 
Februar 1999 stehen weitere 32 Wirkstoffe zur Bewertung an. 
Nach dem mit dem Wirkstoff Imazalil etfolgten Durchbruch ist 
nunmehr damit zu rechnen, daß zügig über die Aufnahme wei te-
rer Wirkstoffe in Anhang I entschieden wird. 
Überprüfungsbericht (Review Report) zu {mazalil 
Gleichzeitig mit der Entscheidung des Ständigen AusschUSses 
für Pflanzenschutz über die Aufnahme von Imazalil in Anhang I 
wurde von der Kommission ein Überprüfungsbericht (Revi~w 
Report) gemäß den Vorschriften von Artikel 7 Absatz 6 der Ver-
ordnung (EWG) Nr. 3600/92 zu Imaza1il vorgelegt. 
Die Mitgliedstaaten machen den Überprüfungsbericht (außer 
im Falle vertraulicher Informationen im Sinne des Artikels 14 der 
Richtlinie) interessierten Dritten zugänglich. 
Der Überprüfungsbericht ist etforderlich für die von den Mit-
gliedstaaten vorzunehmende Umsetzung bestimmter Teile der in 
Anhang VI der Richtlinie vereinbarten Grundsätze, soweit sich 
diese Grundsätze auf die Beweltung der Angaben gemäß Anhang 
n beziehen, die zwecks Aufnahme des Wirkstoffs in Anhang I der 
Richtlinie vorgelegt werden. 
Der Review Report besteht aus 9 Abschnitten, 3 Anlagen und 
3 Hintergrunddokumenten und liegt bisher nur in englischer 
Sprache vor. Die Kommission erwägt zusätzliche Übersetzungen 
in französischer und deutscher Sprache. 
Struktur des Review Reports 
Abschnitt: 
1. Velfahren der Neubeweltung 
2. Ziele des Review Reports 
3. Übergreifende Schlußfolgerung in Zusammenhang mit der 
Richtlinie 9l!414/EWG 
4. Identität und physikalische/chemische Eigenschaften 
5. Endpunkte und verwandte Daten 
6. Besondere Bedingungen, die kurzfristig zu belücksichtigen 
sind 
7. Auflistung der auszuführenden Studien 
8. Informationen betreffend Studien, für die Datenschutz ver-
langt wurde 
9. Ständige Überarbeitung des Review Reports 
Anlagen: 
I Identität, physikalische und chemische Eigenschaften 
II Endpunkte und verwandte Daten 
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III Auflistung der Studien, für die der Hauptantragsteller Da-
tenschutz verlangt, und die während des Neubewertungs-
verfahrens als unentbehrlich für die Bewertung zwecks Auf-
nahme in Anhang I betrachtet wurden. 
Hintergrunddokumente: 
A Monographie des berichterstattenden Mitgliedstaates (Bel-
gien) 
B Bewertungsbericht (Full Report) der Peer-Review-Sitzun-
gen 
C Sammlung von nach den Peer-Review-Sitzungen einge-
reichten Kommentaren 
Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
wird den Review Report in geeigneter Weise allen Interessenten 
zugänglich machen. 
EDELGARD ADAM, J.-R. LUNDEHN und H. KOHSIEK 
(Braunschweig) 
LITERATUR 
Behörden und Organisationen der Land-, Forst- und Emährungs-
wirtschaft 1997. Behr's Verlag, Hamburg, 44. Auflage 1997, 596 S., 
DM 195,- ISBN 3-922528-05-8. 
Wie finde ich schnell den gewünschten Ansprechpartner im Sektor 
Land-, Forst- und Ernährungswirtschaft, dazu Anschrift, Telefon-, Fax-
oder Teletexnummer? Die Telefonauskunft vermag schon keine Aus-
kunft mehr zu geben, wenn der Sitz einer Institution nicht bekannt ist. 
Der "Behr's" aber kann es, er weist 8000 Adressen im In- und Ausland 
von Behörden und Organisationen der Land-, Forst- und Ernährungs-
wirtschaft nach. Das Nachschlagewerk leitet über ein ausführliches 
SachwOlt- und Personenverzeichnis schnell zur gesuchten Anschrift. Die 
Gliederung in 14 Sachgruppen von Behörden des Bundes und der Län-
der, Landwirtschaft über Pflanzliche Produktion zu Versicherungen und 
WiItschaft gestatten einen leichten Zugliff auf 1200D Namen von Perso-
nen vom Präsidenten bis zum Referenten der aufgeführten Institutionen. 
Für alle Fachleute ist dieses Buch ein wertvoller und praktischer Rat-
geber, der auch durch sein handliches Format (DIN A5) besticht, er sollte 
überall griftbereit liegen. Da er schon in 44. Auflage erscheint, hat er sich 
längst bewährt. Die nächste Autlage würde sich der modeme Nutzer 
durch eine CD-Rom-Version ergänzt wünschen. 
M. Sc HOLZ (Braunschweig) 
Annual Review of Entomology, Band 42. TH. E. Ml1TLER, F. J. RADov-
SKY und V. H. RESH (Ed.): Annual Reviews Inc., Palo Alto, Califomia 
94306, USA, 1997.666 S. ISBN 0-8243-0142-0, ISSN0066-4170. 
Wenn eine Buchreihe wie die "Annual Review of Entomology" nun 
schon im 42. Jahrgang erscheint, ist allein aus dieser Tatsache abzulesen, 
daß dem Bestreben des Verlages und der Herausgeber ein voller Erfolg 
beschieden ist, jährlich in ausgewählten und wichtigen Gebieten der 
Entomologie in einer verdichteten Form den Stand der wissenschaft-
lichen Erkenntnisse zusammengefaßt darstellen zu lassen. Nicht zuletzt 
ist auch den Autoren zu danken, die sich der ihnen gestellten und sicher 
nicht leicht zu erfüllenden Aufgabe gestellt haben: Es ist allemal schwe-
rer, einen fachlich die Ansprüche einer kritischen Leserschaft erfüllen-
den kurzen Bericht zu geben, als dies in langen Ausarbeitungen zu tun. 
Für den Leser ergibt sich die Möglichkeit, sich in kurzer Zeit über die 
wiehtigen Entwicklungen in ihm fe.rner stehenden Arbeitsgebieten zu 
informieren oder aber einen ersten Uberblick über ein Thema zu erhal-
ten, dem er sich aus den verschiedensten Gründen selber zuwenden 
möchte. Soweit es heute überhaupt noch möglich ist, sich umfassende 
Kenntnisse zu erwerben, wird mit dieser Reihe dem wissenschaftlich 
Arbeitenden hierfür ein großartiges Angebot gemacht. 
Im vorliegenden Band sind folgende Artikel vereint: J. S. KENNEDY 
(1912-1933): A ClearThinker in Behavior's Confused World (1. Brady); 
Adaptations in Scale Insects (PENNY J. GULLAN and M. KOSZTARAB); 
Ecology and Evolution of Galling Thrips and Their Allies (B. J. CRESPI, 
D. A. CARMEAN, and TH. W. CHAPMAN); Diptera as Parasitoids 
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(D. H. FEENER, Jr., and B. V. BROWN); Wild Hosts of Pentatomids: Eco-
logical Significance and Role in Their Pest Status on Crops (A. R. PAN-
IZZI); Behavioral Manipulation Methods for Insect Pest-Management 
(S. P. FosTER and M. O. HARRIS); Visual Acuity in Insects (M. F. LAND); 
Interactions Among Scolytid Bark Beetles, Their Associated Fungi, and 
Live Host Conifers (T. D. PAINE, K. F. RAFFA, and T. C. HARRINGTON); 
Physiology and Ecology of Dispersal Polymorphism in Insects 
(A. J. ZERA and R. F. DENNo); Evolution of Arthropod Silks (CATHERINE 
L. CRAIG); Insects as Teaching Tools in Primat·y and Secondary Educa-
tion (R. W. MATTHEWS, LYNDA R. FLAGE, and JANICE R. MATTHEWS); 
Lifestyles of Phytoseiid Mites and Their Roles in Biologieal Control 
(1. A. McMURTRY and B. A. CROFT); Photoperiodic Time Measurement 
and Related Physiological Mechanisms in Insects and Mites (M. TAKEDA 
and S. D. SKOPIK); Systematics of Mosquito Disease Vectors (Diptera, 
Culicidae): Impact of Molecular Biology and Cladistie Analysis 
(L. E. MUNSTERMANN and J. E. CONN); Host Plant Int1uences on Sex 
Pheromone Behavior ofPhytophagous Insects (P. J. LANDOLT and TH. W. 
PHILLIPS); Migratory Ecology of the Black Cutworm (W. B. SHOWERS); 
Phylogeny of Trichoptera (1. C. MORSE); The Biology, Ecology, and 
Management ofthe Cat Flea (M. K. Rusr and M. W. DRYDEN); Behavior 
and Ecological Genetics of Wind-Borne Migration of Insects 
(A. G. GATEHOUSE); Bionomics of the Face Fly, Musca autumnalis 
(E. S. KRAFSUR and R. D. MOON); Peritrophie Matrix Structure and 
Function (M. J. LEHANE); Genetic Dissection of Sexual Behavior in Dro-
sophila melanogaster (D. YAMAMOTO, l-M. JALLON, and A. KOMATSU); 
Biology of Wolbachia (J. H. WERREN); Biological Mediators of Insect 
Immunity (l P. GILLESPIE, M. R. KANOST, and TINA TRENCZEK). 
Der Band wird ergänzt durch ein ausführliches Sachwortverzeichnis 
sowie durch je ein Sammelverzeichnis aller an den Bänden 33 bis 42 be-
teiligten Autoren und der in diesen Bänden abgehandelten Themen. 
E. BODE (Braunschweig) 
ODENBACH, W. (Hrsg.): Biologische Grundlagen der Pflanzenzüch-
tung. Parey Buchverlag, Berlin, 1997, 381 S., 175 Abb., 45 Tab., 
DM 98,- , ISBN 3-8263-3096-X. 
Das vorliegende Buch umfaßt Beiträge verschiedener Autoren über die 
heutige Züchtungsforschung, Entstehung der Kulturptlanzen und ihrer 
Ausbreitung sowie über physiologische, genetische und cytogenetische 
Grundlagen, Biologie der Fortpflanzung und VermehlUng von Kultur-
ptlanzen. 
W. PLARRE berichtet über die fortschreitende Entwicklung der Kultur-
ptlanzen, wobei deren Ursprungs- bzw. Herkunftsgebiete nicht uner-
wähnt bleiben. K. HAMMER und W. HONDELMANN weisen auf die Ein-
richtungen zur Sammlung, Erhaltung, Untersuchungen und Bereitstel-
lung von genetischen Ressourcen der Kulturpflanzen und verwandter 
Wildarten als Ausgangsmaterial für die Pt1anzenzüchtung und als Stu-
dienobjekt für verschiedene Wissenschaftszweige (Genbanken) hin. 
Dieses Kapitel schließt mit der Systematik und Taxonomie ab (W. 
PLARRE). 
Der Abschnitt "Biologie der Pflanzenentwicklung und Pflanzenlei-
stung" wurde von W. DIEPENBROCK, W. ODENBACH und W. WERNICKE 
zusammengestellt. "Der Anpassung der Kuhurptlanzen an ihre Umwelt" 
ist ein Beitrag gewidmet (W. ODENBACH und MARIA DOLoREs SACRI-
STAN), in dem Umwelt-, Kälte- und Frostresistenz, Salzstreß, Salztole-
ranz, Krankheits- und Schädlingsresistenz sowie die Ertragsstabilität der 
Kulturpflanzen behandelt werden. Es folgt eine Übersicht über die Bio-
logie von Fortptlanzung und Vermehrung der Kulturpflanzen von W. 
ODENBACH und O. SCHIEDER. 
T. HOFFMANN, GERTRUD LINNERT und L.WILLMITZER zeigen Grundla-
gen der molekularen und klassischen Genetik auf, in denen das geneti-
sche Material und seine Organisation, vom Gen zum Merkmal sowie die 
Vererbungsgesetze als Gru~dlage klassischer Züchtungsstrategien abge-
handelt werden. 
Im nächsten Kapitel befassen sich GERTRUD LINNERT und W. ODEN-
BACH mit der Cytogenetik; es werden Beiträge über Zellkern, Mitose, 
Meiose, Genmutation sowie Genetik und Cytologie von Chromosomen-
mutationen gegeben. Es folgen weitere Beiträge über die plasmatische 
Vererbung (GERTRUD LINNERT) und über Populationsstrukturen (W. 
ODEN BACH). 
Zum Thema "Klassische Techniken zur Erzeugung neuartiger geneti-
scher Variationen" schreibt A. MICKE über Mutagenese und induzierte 
Mutationen in der Züchtung, während GERTRUD LINNERT zu diesem 
Kapitel über Gewebebastarde und über neuartige Genome und ihrer 
Nutzung in der Ptlanzenzüchtung berichtet. 
In dem umfassenden elften Abschnitt "Biotechnologische Verfahren 
zur Schaffung neuartiger genetischer Variabilität" sind O. SCHIEDER auf 
Selektionen aus Zell kulturen und auf Zellfusionen, L. WILLMITZER und 
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T. HOFFMANN auf Grundlagen der Gentechnologie und auf den Gen-
transfer bei höheren Pflanzen ausführlich eingegangen. 
Im abschließenden Kapitel "Genomkartierung mit molekularen Mar-
kern" beschreibt W. ODENBACH die Bedeutung von Markern für Züch-
tung und Züchtungsforschung, Speicherproteine und Isoenzyme als mo-
lekulm'e Marker, während GERTRUD LINNERT in diesem Abschnitt über 
DNA-Marker in der Pflanzenzüchtung berichtet. Die Autorin weist in ih-
rer Schlußbemerkung nochmals auf die Bedeutung der Verwendung von 
molekularen Markern für die Grundlagenforschung und für Selektionen 
in der Pflanzenzüchtung hin. 
Jedes Kapitel hat ein Literaturverzeichnis und Angaben über weiter-
führende Literatur. Um dem Benutzer des Buches die Arbeit zu erleich-
tern, findet er als Abschluß das StichwOItverzeichnis. Zur Darstellung 
der Probleme präsentiert das Werk sehr viele Abbildungen und Tabellen. 
Das Buch bietet einen breiten Uberblick über den hohen Wissensstand 
der klassischen Genetik, Cytogenetik und Molekulargenetik. 
Für Studierende der Agrarwissenschaften, des Gartenbaus und der 
Biowissenschaften wird d~s vorliegende Buch ein Leitfaden und für Bio-
logen, Phytopathologen und Pflanzenzüchter ein wertvolles Nachschla-
gewerk sein. H. MIELKE (Braunschweig) 
Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen Stoffen. 
Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Länder. 
Kommentar von P. SCHIWY. Zusammenstellung des Europäischen 
Rechts B. BECKER. Starnberg, Verlag R. S. Schulz. Loseblattsammlung. 
ISBN 3-7962-0381-7. 
87. Ergänznngslieferung, 1997, 300 S. 
Aus dem Vorwort 
Die vorliegende Ergänzungslieferung bringt die Sammlung auf den 
Stand vom I. Mai 1997. 
Es wird hingewiesen auf Änderungen der Klärschlammverordnung 
(Nr. 7/10) und des Gesetzes zum Schutz der arbeitenden Jugend (Nr. 
8/1). Das Mutterschutzgesetz (Nr. 812) liegt in Neufassung vor. Gleich-
sam um eine Neufassung handelt es sich bei den Technischen Regeln für 
Gefahrstoffe - TRGS 906 - (Nr. 8/3-14). Soweit in dieser Fassung 
hinsichtlich der anorganischen Faserstäube (außer Asbest) auf die 
Bekanntmachung der TRGS 906 - Ausgabe September 1995 - verwie-
sen wird, so ist diese unter Gliederungsnummer 8/3-14( I) abgedruckt. 
Annnal Review ofEcology and Systematics, Vol. 27. Editors: DAPHNE 
GAIL FAUTIN, DOUGLAS J. FUTUYMA, FRANCES C. JAMES. Annual Reviews 
Inc., Palo Alto, California, USA, 1996. 648 S., Leinen, 57.- plus $ 3.-
Bearbeitungsgebühr; ISSN: 0066-4167, ISBN 0-8243-1427-1. 
Der 27. Band der jährlich herausgegebenen Reihe "Annual Review of 
Ecology and Systematics" ist jetzt erschienen und nunmehr erhältlich. 
Die im Band enthaltenen 20 Arbeiten sind zwar für viele der im Bereich 
der angewandten Land- und Forstwirtschaft tätigen Wissenschaftler 
nicht von zentraler Bedeutung, sie informieren aber über wichtige öko-
logische und biologische Zusammenhänge, die auch für die angewandte 
Forschung eine Grundlage sein sollten. Die Titel der einzelnen Arbeiten 
sind wie folgt: 
JEAN H. LANGENHEllVI: Early history and progress of women ecolo-
gists: Emphasis upon research contributions; MARGARET D. LOWMAN, 
PHILIP K. WITTMAN: Forest canopies: Methods, hypotheses, and future 
directions; JUDITH M. RHYMER, DANIEL SIMBERLOFF: Extinction by hy-
bridization and introgression; THoMAs B. SMITH, SKULl SKULASON: Evo-
lutionary significance of resource polymorphisms in fish, amphibians 
and birds; BARRY R. NooN, KEVIN S. McKELVEY: Management of the 
spotted owl: A case history in conservation biology; S. BLAIR HEDGES: 
Historical biogeography of West Indian vertebrates; R. T. PAINE, 
JENNIFER L. RUESINK, ADRIAN SUN, ELAINE L. SOULANILLE, MARJORIE J. 
WONHAM, CHRISTOPHER D. G. HARLEY, DANIEL R. BRUMBAUGH, DAVID 
L. SECORD: Trouble on oiled waters: Lessons from the exxon valdes oil 
spill; YAN B. LINHART, MICHAEL C. GRANT: Evolutionary significance of 
local genetic differentiation in plants; DAVID P. MINDELL, CHRISTINE E. 
THACKER: Rates of moleClIlar evolution: Phylogenetic issues and appli-
cations; P. D. COLEY, 1. A. BARONE: Herbivory and plant defenses in 
tropical forests; GARY A. WELLBORN, DAVID K. SKELLY, EARL E. 
WERNER: Mechanisms creating community stIllcture across a freshwater 
habitat gradient; KENNETH B. STOREY, JANET M. STOREY: Natural free-
zing survival in animals; E. R. ALvAREz-BuYLLA, R. GARCiA-BARRIOS, 
C. rARA-MoRENO, M. MARTiNEZ-RAMOS: Demographic and genetic mo-
dels in conservation biology; A. V. Z. BRowER, R. DES ALLE, A. VOGLER: 
Gene trees, species trees, and systematics: A cladistic perspective; MARY 
CAROL ROSSITER: Incidence and consequences of inherited environ-
mental effects; G. P. JONES, M. J. CALEY, M. H. CARR, M. A. HIXON, T. 
P. HUGHES, B. A. MENGE: Recruitment and the loeal dynamics of open 
marine populations: M. A. R. KOEHL: When does morphology matter? 
SHOZO YOKOYAMA, RUTH YOKOYAMA: Adaptive evolution of photore-
ceptors and visual pigments in vertebrates; DAVID M. WILLlAMS, T. 
MARTlN: Embley: Microbial biodiversity: Domains and kingdoms; 
JAMES H. BRowN, GEORGE C. STEVENS, DAWN M. KAUFMAN: The geo-
graphic range: Size, shape, boundaries and internal structure. 
Sowohl ein Schlagwortregister zu den Arbeiten dieses Bandes als auch 
Titel- und Autorenverzeichnis der Bände 23-27 dieser Reihe sind an-
gehängt. U. HEIMBACH (Braunsehweig) 
Waldlebensräume in Deutschland. Hrsg. vom Arbeitskreis Forstliche 
Landespflege. Ein Leitfaden zur Erfassung und Beurteilung von Wald-
biotopen; mit einer Ubersicht der natürlichen Waldgesellschaften 
Deutschlands. Ecomed Verlagsgesellschaft, Landsberg, 1997. 124 S., 
zahlr. teils vierfarbige Abb., brosch., 48,- DM. ISBN 3-609-69350-9. 
Durch die frühzeitige Entstehung einer geregelten Forstwirtschaft ist es 
in Deutschland gelungen, trotz der hohen Bevölkerungsdichte und der 
starken Industrialisierung den Wald auf ca. 30 % der Landesfläche zu 
erhalten. Wälder gehören in Mitteleuropa nach wie vor zu den am 
wenigsten beeinf1ußten Okosystemen, wobei in Abhängigkeit verschie-
dener Faktoren wie Klima, Lage, Bodenart usw. die unterschiedlichsten, 
durch jeweils typische pedologische und pflanzensoziologische Verhält-
nisse geprägte Lebensgemeinschaften entstehen. Anhand bestimmter 
Merkmale können diese erfaßt, kartiert und in ein System der natürlichen 
Waldgesellschaften eingeordnet werden. Dazu dient die Waldbiotop-
kartierung. Obwohl aufgrund historischer Entwicklungen längst nicht 
alle Wälder naturgemäß bestockt sind, gibt es eine ganze Reihe wert-
voller, naturnaher Waldbiotope, die allein schon zu ihrem Schutz elfaßt 
werden müssen. Die Kartierung von Waldlebensräumen bildet somit 
sowohl für die Forstwirtschaft als auch für den Naturschutz (wobei die 
beiden seltener als allgemein angenommen im Widerspruch zueinander 
stehen!) eine objektive Grundlage für Überlegungen hinsichtlich deren 
Nutzung, Schutzwürdigkeit und weiteren Behandlung. Das vorliegende 
Werk befaßt sich mit den derzeit gängigen Verfahren der Waldbiotop-
kartierung und stellt die natürlichen Waldgesellschaften Deutschlands 
im Überblick vor. Dabei unterscheidet es hinsichtlich der Verfahren 
zwischen der selektiven Waldbiotopkartierung zum Schutz einzelner 
wertvoller Bestände und Methoden zur flächenhaften Erfassung aller 
übrigen Waldstandorte. 
Das in acht Kapitel und einen umfangreichen Anhang gegliederte 
Werk enthält Abschnitte zu den rechtlichen Grundlagen der WaIdbiotop-
kartierung, beschreibt die Arbeitsgrundlagen der selekti ven und flächen-
deckenden Kartierung und erläutert praxisgerecht die Grundzüge der 
Kartierungsverfahren. Die beschriebenen Methoden werden durch die 
Präsentation typischer, häufig farbig wiedergegebener Waldbilder und 
Kartierungsbeispiele unterstützt. Ein eigener Abschnitt befaßt sich mit 
den formellen Verfahrensabläufen, den notwendigen Kartengrundlagen 
sowie der einsetzbaren Datenverarbeitung. Im Anhang, der ca. ein Drittel 
des Gesamtumfangs einnimmt, werden die natürlichen Waldgesellschaf-
ten Deutschlands kurz beschrieben und charakterisiert. Ferner bietet der 
Anhang einen tabellarischen Methodenvergleich der derzeit (Stand 
I. Januar 1996) gültigen Kartierungsmethoden der Bundesländer und 
enthält außerdem ein umfangreiches Glossar sowie weiterführende Lite-
ratur zum Thema. 
Da das vom Arbeitskreis Forstliche Landespflege herausgegebene 
Werk einem abgestimmten und kompetenten Autorenkollektiv ent-
stammt, bietet es einen hervorragenden Uberblick über die in den ver-
schiedenen Bundesländern derzeit angewendeten Kartierungsverfahren. 
Im Haupttitel müßte zwar eigentlich das wichtigste Anliegen des 
Buches, nämlich die Waldbiotopkartierung, zum Ausdruck kommen, 
aber der Verlag hat sich zum ansprechenderen Titel "Waldlebensräume 
in Deutschland" entschlossen. In Anbetracht der durch das föderale Prin-
zip bedingten großen Unterschiede der Kartierungsverfahren in den ein-
zelnen Ländern ist das Werk eine beachtliche Leistung und eine sehr 
wertvolle Zusammenstellung für alle, die sich beruflich mit dem Thema 
Biotopkartierung befassen müssen, z. B. Förster, Forstplaner, Vertreter 
der Naturschutzbehörden usw. Somit unterstützt es die Zusammenarbeit 
zwischen Forstwirtschaft und Naturschutzverwaltungen bzw. -ver-
bänden und ernlöglicht die Verständigung über schützenswerte bzw. 
forstwirtschaftlich nutzbare Biotope. Für vegetationsökologisch vorge-
bildete, am Wald interessierte Laien dürfte das Buch ebenfalls von In-
teresse sein. Auch für Studierende der Forstwissenschaften sowie der 
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Biologie empfiehlt es sich, da es einen raschen Überblick über die natür-
lichen Waldgesellschaften Deutschlands bietet. Leider ist in diesem 
Zusammenhang anzumerken, daß der Preis (sicherlich aufarund der 
teilweise farbigen Wiedergabe der Karten und Bildbeispiele) gerade für 
Studierende bereits an der Grenze dessen liegt was man für ein bro-
schürt gebundenes DIN-A4-Werk auszugeben ~b~reit wäre. 
R. KEHR (Braunschweig) 
FRANCK, DIERK: Verhaltensbiologie. 3. völlig neu bearbeitete Auflage. 
Stuttgm1, New York, G. Thieme Verlag 1997.225 S., zahlr. Abb., kart. 
DM 64,- /Os 467/Sfr 58,- . ISBN 3-13-567603. 
Die Forschungsziele der Ethologie haben sich in letzter Zeit stark ver-
ändert. Bes(:mders durch die rasche Entwicklung der Verhaltensökologie 
ver!agerte sIch der. Schwerpunkt der Fors~l1Ung von der Analyse physio-
logischer Mechamsmen (VerhaltensphysIOlogie ) zu Fragen des Uber-
lebenswertes von Verhalten (Verhaltensökologie). Der Autor hat diesem 
grund~egenden Wandel in der Zielrichtung der Ethologie in seiner 
3. Auflage der Verhaltensbiologie in idealer Weise Rechnung getragen. 
Trotz der erforderlichen Neugestaltung wurden grundlegende Kennt-
nisse der "klassischen" Ethologie nicht über Bord geworfen, sondern im 
Lichte neuer Forschungsergebnisse beschrieben. Aus didaktischen 
Gründen wurde deshalb die bekannte Gliederung in die drei Haupt-
kapitel Verhaltensphysiologie: Mechanismen der Verhaltenssteuerung, 
Verhaltensontogenie: Mechanismen der Verhaltensentwicklung und Ver-
haltensökologie: Funktionen des Verhaltens beibehalten. Den Schwer-
punkt hat der Autor aber auf die Verhaltensökologie gelegt, die danach 
fragt, welche Funktionen des Verhaltens einem Tier ermöglicht, sich an 
seme. Umwelt anzupassen. Die im Anhang beigefügten Forschungs-
beispIele namhafter in- und ausländischer Verhaltensforscher geben dem 
Leser erste authentische Einblicke in Konzepte, Methoden, Schwer-
punkte und Ergebnisse der Forschung. Somit vermittelt das bewährte, 
einführende .Lehrbuch auch dem LeseI: mit geringen biologischen 
Grundkenntmssen emen umfassenden Uberblick über den heutigen 
Stand der Verhaltensbiologie. H. GEMMEKE (Münster) 
Auswertung der Waldschadensforschungsergebnisse (1982-1992) 
zur Aufklärung komplexer Ursache-Wirkungs-Beziehungen mit Hilfe 
systemanalytischer Methoden. Forschungsbericht 10401 110 vom Fort-
bildungszentrum Gesundheits- und Umweltschutz Berlin e. V. Hrsg. 
Umweltbundesamt. W. KRATZ, H. LOHNER, Berlin, Erich Schmidt Verlag 
1997,693 S., kart., DM 186.- , ISBN 3-505-04090-0. 
Mit dem Auftreten der ersten "neuartigen Waldschäden" ist Anfang der 
achtziger Jahre in der Bundesrepublik Deutschland eine Forschungsak-
tivität eingeleitet worden, die alle bisherigen Untersuchungen üb~ das 
Okosystem Wald in den Schatten stellt. In mehr als 850 öffentlich (Je-
förderten Forschungsvorhaben ist versucht worden, eine Klärung des ~o­
gen. "Waldsterbens" herbeizuführen, wobei Disziplinen der verschie-
densten Fachrichtungen aufgerufen waren, denn es stellte sich bald her-
aus, daß die neuartigen Waldschäden nicht durch eine monokausale 
Schadwirkung zu erkären waren. Angesichts der Fülle von Ergebnisbe-
richten aus einer zehnjährigen Waldschadensforschung eI1;ab sich 
zwangsläufig die Notwendigkeit einer Auswertung und Synthese der 
zahlreichen Einzelergebnisse. Wenn es auch vorher schon Versuche ei-
ner Teilauswertung von Forschungsresllitaten gegeben hat, so liegt das 
Neue und Besondere der vorliegenden Auswertung in dem umfassenden 
systemanalytischen Ansatz, bei dem alle relevanten Projekte berück-
sichtigt worden sind. 
Das 693 Seiten umfassende Buch gliedert sich in folgende fünf 
größere Themenbereiche: 
• Forstptlanzenphysiologie 
• Forstbodenkunde 
• Bioindikation 
• Ökologische Genetik 
• ModelIierung 
• Zusammenfassung und Schlußfolgerung. 
In allen Kapiteln werden die Ergebnisse verwandter Fragestellungen in 
Form von Referaten zusammengestellt und miteinander verknüpft, unter 
Angabe zahlreicher Literaturzitate, die auch über den Zeitraum von 1992 
hinausgehen. Jedem Kapitel folgen ein Literaturverzeichnis sowie eine 
Liste der geförderten Forschungsprojekte. Den Abschluß des Buches bil-
det ein Anhang zum Gesamtbericht, in dem die Ergebnisse der interna-
tionalen Reviewkonferenz sowie eine Liste der daran beteiligten Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler vorgestellt werden. 
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Insgesamt gibt das hier vorgelegte Werk den heutigen fachlichen Er-
kenntnisstand zum Thema Waldschadensforschung in Deutschland wie-
der. Den Bearbeitern ist es hierbei gelungen, aus einer fast unüberseh-
baren Fülle von Einzelergebnissen doch noch eine transparente Darstel-
lung bestimmter Forschungsgebiete zu geben und schließlich eine Syn-
these des Gesamtforschungskomplexes herzustellen. 
. Als allgemeiner Konsens, der vor allem aus den Ergebnissen der Re-
vlewkonferenz herauszulesen ist, gilt, daß Luftverunreinigungen beim 
Zustandekommen der neuartIgen Waldschäden als wesentlicher Ursa-
chenkomplex einzuschätzen sind, sei es in Form direkter Einwirkun(J auf di~ oberirdischen Teile des Baumes oder auf dem Weg über den B;den. 
HItze, Dürre, Frost und teilweise Insektenkalamitäten sind zwar maß-
geblich an den Schadursachen beteiligt, gelten aber nicht als alleini (Je 
Ursache. Angaben über die Bedeutung und Beteiligung von Viren, pii-
zen oder anderen Mirkroorganismen fehlen fast vollständig. Den auffal-
lenden Mangel wird dadurch versucht wettzumachen, daß Untersuchun-
gen von biologischen Interaktionen (Wirt-Parasit-Verhältnis von Patho-
genen, Symbionten und Endophyten) in der Rubrik "Forschungsbedarf" 
an erster Stelle genannt werden. ~ 
Insgesamt bietet das Buch eine Fülle von Informationen über die ver-
schiedensten Abläufe, die im Ökosystem Wald gemessen, ermittelt oder 
schlechthin beobachtet werden können. Es ist dabei nicht immer klar zu 
erkennen, ob die Daten Ausdruck einer negativen, "schädigenden" Ent-
wicklung darstellen oder ob sie zum "normalen" Bild eines niemals 
gleichbleibenden Okosystems gehören. Damit geht oftmals der kausale 
Bezug zum eigentlichen Forschllngsziel, der Aufklärung "neuartiger 
W,aldschäden", verlOl:en. Trotzdem dÜIfte das Buch für jeden, der sich 
mIt den wissenschaftlIchen Grundlagen der Waldschadensforschung be-
schäftigt, unentbehrlich sein. Die Adresse richtet sich dabei in erster Li-
nie an Forstpathologen und wissenschaftlich Forschende, weniger an die 
Vertreter der forstlichen Praxis. H. BUTIN (Wolfenbüttel) 
Annual Review of Plant Physiology and Plant Moieculai' Biology, 
Band 48. Herausgeber: R. L. JONES, C. R. SOMMERVILLE, V. WALBOT. 
Annual Reviews Inc., Palo Alto, California 94303, USA, 1997.819 S. 
ISBN 0-8243-0648-1, ISSN 1040-2519. 
Der 48. Band des "Annual Revie~ ofPlant Physiology and Plant Mole-
cular Biology" enthält folgende Ubersichtsartikel: 
The Cl Oxidative photosynthetic carbon cycle (N. E. TOLBERT); Trans-
port of proteins and nucleic acids through plasmodesmata (SOUMITRA 
GHOSHROY, ROBERT LARTEY, JINSONG SHENG, VITALY CITOVSKY); Auxin 
biosynthesis (BONNIE BARTEL); The synthesis of the starch granule 
(A. M. SMITH, K. DENYER, C. MARTIN); Chemical control of gene 
expression (c. GATZ); Regulation of fatty acid synthesis (JOHN B. OHL-
ROGGE, JAN G. JAWORSKI); Molecular genetic analysis of trichome deve-
lo~ment in Arabidopsis (M. DAVID MARKS); Fluorescence microscopy of 
IIvll1g plant cells (SIMON GILROY); Phloem unloading: Sieve element 
unloading and post-sieve element transport (J. W. PATRICK); Oxygen 
deflclenc~ and root metabolism: Injury and acclimation under Hypoxia 
and AnoxIa (MALCOLM C. DREw); The oxidative burst in plant disease 
reslstance (CHRIS LAMB, RICHARD A. DlxoN); The ethylene response 
pathway in Arabidopsis (JoSEPH J. KIEBER); Plant transformation: Pro-
blems and strategies for practical application (RoBERT G. BIRCH); 
Cyanobacterial circadian rhythms (SUSAN S. GOLDEN, MASAHIRO ISHI-
URA, CARL HIRSCHIE JOHNSON, TAKAO KONDo); Biosynthesis and action 
of jasmonates in plants (ROBERT A. CREELMAN, JOHN E. MULLET); Plant 
in vitro transcription. systems (MASAHIRO SUGIURA); Aquaporins and 
water permeabIhty of plant membranes (CHRISTOPHE MAUREL); Gibbe-
rellin biosynthesis: Enzymes, genes, and their regulation (PETER HED-
DEN, YUJI KAMIYA); Pollen germination and tube growth (LovERINE 
P. TAYLOR, PETER K. HEPLER); Metabolic transport across symbiotic 
membranes of legume nodllies (MICHAEL K. UDVARDl, DAVID A. DAY); 
Programmed cell death in plant-pathogen interactions (JEAN T. GREEN-
BERG); Pollination Regulation of tlower development (SHARMAN D. 
O' NElLL); Plant disease resistance genes (KIM E. HAMMOND-KoSACK, 
JONATHAN D. G. JONES); More efficient plants: A consequence of rising 
atmosphenc C02? (BURT G. DRAKE, MIQUEL A. CONzALEz-MELER, 
STEVE P. LONG); Structure and membrane organization of photosystem 
II from green plants (BEN HANKAMER, JAMES BARBER, EGBERT J. BOE-
KEMA); Genetics of angiosperm shoot apical meristem development 
(MATTHEW M. S. EVANs, M. KATHERINE BARTON); Alternative oxidase: 
From gene to function (CREG C. VANLERBERGHE, LEE McINTHOSH). 
Besonders interessant für die Gentechnik sind die Artikel über chemi-
sche Kontrolle der Genexpression, über Pflanzentransformation und 
über Resistenzgene. 
C. GATZ stellt verschiedene ptlanzliche Genregulationselemente 
(Promotoren) vor sowie deren mögliche Aktivierung und Reprimierung 
durch Elemente aus Mikroorganismen. 
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R. G. BIRCH beschreibt notwendige Bedingungen und Strategien zur 
elfolgreichen Pflanzen transformation. .. 
K. E. HAMMOND-KoSACK und J. D. G. JONES geben einen Uberblick 
über die Verteidigung von pnanzen gegenüber Pathogenen. 
Auch dieser Band enthält informative und hochwertige Beiträge; er 
gehört, wie die vorhergehenden Bände, in jede naturwissenschaftlich 
orientierte Bibliothek. 1. LANDSMANN (Braunschweig) 
KNIPPERS, R.: Molekulare Genetik. 7. durchges. und korrigierte Aufl. 
Stuttgart, New York: Thieme Verlag, 1997.508 S., 476 farbige Abb., 76 
Tab., kart., 84,- DM. ISBN 3-13-47707-5. 
Das große Interesse am "Knippers" machte nur anderthalb Jahre nach 
der 6. Auflage eine Neuauflage notwendig. In dieser 7. Auflage sind Kor-
rekturen von Fehlern sowie Anregungen der Leser berücksichtigt. 
Das Wissen über molekulare Genetik hat sich in den vergangenen Jah-
ren sehr schnell erweitelt, wodurch ein Lehrbuch oft den Wettlauf gegen-
über den originalen Ergebnisberichten verliert. In diesem Wettlauf ge-
lingt es Knippers, als der sprichwörtliche Hase hinter dem Igel, den Ab-
stand zu verringern und so ein Lehrbuch vorzustellen, das die moleku-
lare Genetik kompakt, aktuell und präzise darstellt. Klare Bezüge zwi-
schen Text und Graphik erleichtern das Verständnis komplexer Sachver-
halte. In einer logischen und didaktisch sinnvollen Reihenfolge wird das 
Bild der DNS gezeichnet, in dem Schritt für SchIitt ihr Aufbau, ihre 
Funktion und ihre Wechselwirkung mit der Umwelt beschrieben wird. 
Der bewährte Dialogstil aus den vergangenen Auflagen wurde beibehal-
ten, nur das Erscheinungsbild ist, wie schon in der 6. Auflage, verändert. 
Insbesondere die hervorgehobenen Merksätze und zahlreiche Boxen mit 
Zusatzwissen, Methodischem und Hinweisen auf historische Entwick-
lungen sind für den Leser interessant. 
Es ist ein Anliegen des Autors, die Leser zuerst über die Hintergründe 
einer Forschungsrichtung zu informieren. aber sie dann rasch bis an das 
aktuelle Geschehen zu führen in der Absicht, ein wenig von der Aufre-
gung zu vermitteln, die die molekulare Genetik heute so spannend 
macht. Obwohl die ausgewählte thematische Bandbreite auf die Bedürf-
nisse der Studenten abgestimmt ist, wird die molekulare Genetik nicht 
nur als Lernstoff, sondern als faszinierende wissenschaftliche Untersu-
chung dargestellt, die alle Bereiche der Biologie bis hin zur Medizin und 
Landwirtschaft beeinflußt. Doch geht es zuerst um die Beschreibung der 
grundlegenden Abläufe. so daß die Verzweigungen im Text des Buches 
nur angedeutet werden. NICOLA ARNDT (Braunschweig) 
EICHHORN, M. (Hrsg.): Fachwörterbuch Biologie, Englisch-
Deutsch. Verlag Alexandre Hatier, Berlin. Paris, 1995,680 S., geb., 
198,- DM, ISBN 3-86117-065-5. 
Der Herausgeber erläutert im Vorwort, daß ein Wörterbuch für alle in 
den biologischen Wissenschaften Tätigen einschließlich der Studieren-
den, der Dolmetscher, Übersetzer und Journalisten sowie für alle Inter-
essierten geschaffen werden sollte, das beim Umgang mit Fachtexten be-
hilflich sein kann. Das vorliegende Werk verzeichnet die Terminologie 
der Allgemeinen Botanik ebenso wie die der neueren Zweige wie Mole-
kularbiologie und Ökologie, auch Fachbegriffe der Phytomedizin fehlen 
nicht. Als Quellen für das Wortgut wurden englische Standardwerke so-
wie fachspezifische Werke herangezogen. Termini, die in den einzelnen 
Fachgebieten in abweichender Bedeutung verwendet werden, sind ent-
sprechend ausgewiesen. Zudem wird auf unterschiedliche Bedeutungs-
inhalte hingewiesen, wenn diese in beiden Sprachen voneinander ab-
weichen. Sehr nützlich dürfte, insbesondere hinsichtlich der neueren 
Zweige der Biologie, für den im Lateinischen weniger geübten Benutzer 
sein, daß zahlreiche Begriffe erläutert werden. So wird "Cryobiosis" 
nicht nur mit der deutschen Entsprechung versehen, sondern erklärt: 
"Überlebensfähigkeityon Organismen bei extrem niedrigen Temperatu-
ren". Auch griffige Ubertragungen bzw. Synonyme werden geboten: 
"nature and nurture" wird übersetzt mit: "Angeborenes und Erworbe-
nes" sowie "Erbanlagen und Umwelteinfluß". Da in den sich schnell ent-
wickelnden Fachgebieten laufend neue Begriffe entstehen, ist dem Her-
ausgeber für die Schaffung dieses aktuellen Wörterbuches mit 63 000 
Wortstellen zu danken. Er hat sich die sorgfältige Klärung und Präzisi-
sierung der aufgenommenen Termini zur Aufgabe gemacht. Dieses Wör-
terbuch mit einer repräsentativen Auswahl biologischer Termini elfüllt 
auch die Wünsche hinsichtlich des Fachgebietes Phytomedizin. Es sei 
daher allen Lesern, die sich bei der Lektüre des genauen Verständnisses 
eines entsprechenden englischen Textes vergewissern wollen, empfoh-
len. Das zugehörige Fachwörterbuch Deutsch-Englisch wird 1998 im 
gleichen Verlag erscheinen. M. SCHOLZ (Braunschweig) 
Entsorgung '97 - Taschenbuch der Entsorgungswirtschaft. Hrsg. Bun-
desverband der Deutschen Entsorgungswirtschaft e. v., Fach- und Ar-
beitgeberverband, Bonn, Merz Verlag, 1997. 804 S., Efalin-Einband, 
DM 41,50, ISBN 3-926108-39-8. 
Ende vorigen Jahres trat das Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetz in 
Kraft. Das vom Bundesverband der Deutschen Entsorgungswirtschaft 
seit etlichen Jahren im jährlichen Rhythmus vorgelegte Taschenbuch 
berücksichtigt diese neue Gesetzeslage bereits. Das Buch soll u. a. auch 
dazu beitragen, Diskussionen über die unterschiedlichen Interessenlagen 
auf eine sachliche Informationsbasis zu stellen. 
In einem einleitenden Kapitel wird ein Abriß der Entwicklung und der 
StlUktur der Recyc\ing- und Entsorgungsindustrie gegeben sowie der 
Bundesverband der Deutschen Entsorgungswirtschaft e. V. - BDE vor-
gestellt. In den folgenden Abschnitten sind Themen wie die Verwertung 
gebrauchter Verkaufspackungen, der Papierkreislauf, die Verwertung 
von Altautos, die Erfassung und Verwertung von Bauabfällen angespro-
chen. Weitere Kapitel sind Altbatterien, der Recyc\ingpraxis und den 
Zerlege- und Aufbereitungsanlagen für Elektroaltgeräte gewidmet. 
Schließlich wird auch die Organisation der Sonderabfallentsorgung in 
den Bundesländern erläutert. 
Das Buch enthält naturgemäß eine Fülle kompakter Information in 
Form von Zahlenmaterial, z. B. von neuesten Firmen- und Verbands-
adressen; auch eine Liste der wichtigsten Behörden fehlt nicht. Eine Zu-
sammenstellung einschlägiger Zeitschriftentitel erleichtert dem, der 
weiter in die Materie eindringen will, den Zugang zu vertiefenden In-
formationen. Das Werk hält für jeden an Entsorgungsfragen Interessier-
ten alles Wichtige und Wissenswerte bereit. Es gehört deshalb auf den 
Schreibtisch jedes Betriebsleiters und in die Hände aller für Entsorgung 
Verantwortlichen. M. SCHOLZ (Braunschweig) 
PERSONALIEN 
Dr. Erwin Müller-Kögler verstorben 
Am 25. August 1997 verstarb Dr. ERWIN MÜLLER-KöGLER, ehemali-
ger wissenschaftlicher Mitarbeiter im Institut für biologischen Pflan-
zenschutz der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft in Darmstadt, im Alter von 88 Jahren. 
Dr. MÜLLER-KÖGLER war von 1953 bis 1974 im Institut für biolo-
gischen Pflanzenschutz in Darmstadt tätig. Über sein auch interna-
tional anerkanntes, erfolgreiches Berufsleben und seine hohen 
menschlichen Qualitäten wurde anläßlich seines 65. Geburtstages 
am 14. Februar 1974 und seines gleichzeitigen Eintritts in den Ru-
hestand im Nachrichtenblatt ausführlich berichtet (Nachrichtenbl. 
Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschwcig) 26, 1974,47 48). 
Dr. MÜLLER-KÖGLER hat bis ins hohe Alter noch Anteil am Ge-
schehen des Institutes und seinem Fachgebiet der entomopathoge-
nen Pilze genommen. Dank seiner großen Kenntnis und Erfahrung 
war er jederzeit bereit, uns mit seinem Fachwissen und seinem kri-
tischen Sachverstand zu beraten. Auf dem 25. Internationalen Jah-
restreffen der "Society for Invertebrate Pathology" in Heidelberg 
1992 wurde er für seine Verdienste auf dem Gebiet der Insekten-
pathologie und als Pionier der Insektenmykologie geehrt. 
Die Kolleginnen und Kollegen der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft und des Deutschen Pflanzenschutzdien-
stes werden Dr. MÜLLER-KöGLER ein ehrendes Andenken bewahren. 
G. ZIMMERMANN (Darmstadt) 
BERICHTIGUNG 
In den Artikel von FREIER et al. "Der relative Wert von Prädatoren bei der 
natürlichen Kontrolle von Getreideblattläusen und die Verwendung von 
Prädatoreneinheiten" (Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 49 (9), 
1997, S. 215-222) hat sich leider ein Rechenfehler eingeschlichen. Auf 
der Seite 217, rechte Spalte unten und in der Säule der Abbildung 4 (S. 
220), ist der Wert 4,3 falsch. Hier muß der Wert 5,6 (Prädatoreneinhei-
ten/m') stehen. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 49. 1997 
